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Großfahndung 
nadh Dassault-Entführer Casanova 
/om Lüufburschen z u m gefürch te ten Gangsterchef 

(ÜlS. 8»£itii»li*, Poiizi&trm Frankreichs 
•jeits ancti C««*nova. Bei dem steck-
»istll* Casanova handelt es 
0 *L«rdiss» nicht um einen Verfüh-

lOidarc um den Entführer Frau 
SMOÜB . Bandonführer Jean-Jacques 
;maov&, 1,68 m groß und am 27. Ja-
oiu 1927 auf Ko.-alka geboren. 
Steckbrieflich gesucht wurde dieser 
Hamm beiaita seit dem 15. Mai, acht 

e, bevor ar die Entführung Fr'au Das-
,t$ bawsrksielligte. Es handelt sich 

.inslich uro einen gefürchteten Banditen, 
•er ia'der Pariser Gegend rund ein Dut-
lend Raubüberfälle verübt und auch 
(m Polizisten getötet hat. , 
Die Kriminalpolizei war auf Jean-

juquna Casanova bereits im Dezember 
!tj8.;genen Jahres aufmerksam gewor-

3 Millionen bei 

Einäscherung Nehrus 
i'EU DELHI. Auf einer Geschützlafette 
Kai die Leiche Jawaharlal Nehrus in 
Anwesenheit von über 3 Millionen In­
tern ihren letzten Weg angetreten. Der 
Trauerzug- ging von der Wohnung des 
fetainisters zu dem etwa 10 km ent­
fernten Scheiterhaufen, auf dem, de?' 
Mischen Religion gemäß die Leiche 
Miras verbrannt wurde. Diese Stelle 

außerhalb der Stadtmauern am 
Ufer des Flusses Jumma. 
Nach 24 Stunden wurde die Asche 

Wehms aufgesammelt und nach einer 
Zeitspanne von 12 Tagen wird sie dem 

siligen Fluß in Allahabad, am Zusam­
menfluß des Ganges, des Jummas und 

i Sarawati in der Nähe des Geburts­
ortes Nehrus übergeben. 

Ia dem Gedränge, das bei den Bei-
setzungsfeierlichkeiten entstand, wur­
den zwei Menschen zu Tode getram-
iPelt und viele verletzt. 

Mansholt ist skeptisch 
über die Entwicklung der E W G und 
jden Ausgang der Kennedy-Runde 

Brüssel. Der V izep räs iden t d e r EWG-
Kommission, Sicco M a n s h o l t , h ie l t im 
Düsseler Vere in "Cerc le G a u l o i s " , 
dessen Ehrengast er w a r , e i n e n Vor ­
tag, in dem e r se ine B e f ü r c h t u n g e n 

; f ü g l i c h der E n t w i c k l u n g de r E W G 
i"nd seine Skepsis bezüg l i ch des A u s -

gs der Kennedy-Runde u n d d e r 
Verhandlungen de r W e l t h a n d e l s k o n -

iwenz zum Ausd ruck b rach te . 

Das Wir tschaf t l iche Europa, s te l l te 
|Mansholt fest, setze s e i n e Progres­
sion fort. Abe r w a s sei aus de r Idee 

! d e r automatischen Uebe rgangs d e r 
wirtschaftlichen Un ion zu e iner p o l i -

| '«hen Union g e w o r d e n ? Nach A u f ­
fassung der Ver fasser d e r V e r t r ä g e 

| v °n Paris und v o n Rom l iege e b e n 
j |n diesem Uebergang d i e w a h r e I n ­
tegration. 

Mansholt f u h r f o r t : " N o c h sch l im-
nimmt berei ts jetzt F rankre ich 

: «ie Revision dieser V e r t r ä g e , d i e im 
l e r n e n der Ve rschme lzung de r d r e i 
rne inschaf ten (Geme insamer M a r k t , 

\;2 ' M o n t a n u n i o n ) ins A u g e ge -
wi rd , zu V o r w a n d , u m das 

juerbes tehen der Regel vo rzusch la ­
fen, laut w e | c h e r d i e E n t s c h e i d u n g e n 

e'L"f-teS
 d e r M i n i s t e r d e r "Sechs" 

n m u t i g ge t ro f fen w e r d e n m ü s s e n . " 
*eoo Manshol t e r k lä r te w e i t e r : 

Qu.l"rf-a• W i r d d e r V e ^ i c h t au f d i e Kss h

Mehrheit in der ,etzten 

eaer Uebergangsper iode des Ge-
i r l 3 m e ? M a r k t e s 2 U r F o | 9 e h a b e n , 

normale En tw ick lung au f d e m W e 
«J einer suprana t iona len G e m e i n ­

e n zu behin*w„ -

den. Damals war nach einem Ueberfall 
auf den Buchführer eines Geschäftshau­
ses einer der Banditen festgenommen 
worden und dieser hatte zum ersten 
Mal den Namen Casanova erwähnt. Die­
ser Casanova war der Polizei unbe­
kannt und schien auch nicht vorbestraft. 
Sie fand aber bald heraus, daß er frü­
her Laufbursche in der Wochenzeit-
sdirift „Jour de France" und 1960 Nacht­
wächter des „Cercle Gaillon" gewesen 
war. Damals war ef verdächtigt wor­
den, sich als Nachtwächter allzu leicht 
von Banditen fesseln gelassen zu ha­
ben, die achtzig Millionen AF hatten 
mitgehen lassen. Weitere Untersuchun­
gen verschafften der Kriminalpolizei die 
Gewißheit, daß der Laufbursche sich zu , 
einem gefährlichen Banditen entwickelt ' 
hatte. Ein großer Teil der Raubüber­
fälle in der Pariser Gegend wurde von 
dem nicht vorbestraften Casanova or­
ganisiert. Sämtliche Informationen über 
den Banditen wurden geheimgehalten, 
um nicht dessen Verdacht zu erregen: 
die Polizei hoffte, daß sie ihn in seinem 
Schlupfwinkel fassen werden könne 
oder daß er einen Fehler begehen 
werde. 

Im „Milieu" hatte er den Ruf eines 
hartgesottenen und überaus schlauen 
Bandenführers, der sich nicht scheute, 
nach einem erfolgreichen Ueberfall die­
jenigen seiner Leute scharf zurechtzu­
weisen, die die ihnen zugedachte Rolle 
nicht peinlichst genau erfüllt hatten. 
Daß er sich jahrelang den Fängen der 
Polizei entziehen konnte, ließ ihn 
schließlich manche Vorsichtsregel außer 
acht lassen. Bei der Entführung Frau 
Dassaults hat er dann mehrere schwer­
wiegende Fehler begangen. Unter ande­
rem hatte er einem gewissen Geltungs­
trieb nicht widerstehen können, um der 
reichen Dame, Frau Dassault, „sein Le­
ben zu erzählen". Um sein Opfer zu 
verstecken, hatte er zudem einen Ort 
gewählt, in dem der Verkehr so gering 
ist, daß jeder unbekannte Wagen den 
Bewohnern auffallen mußte. In der 
Nacht der Entführung trat er sogar die 
Rüdefahrt nach Paris in dem zur Ent­
führung benutzten gestohlenen Wagen 
an und fuhr bis zum 17. Stadtbezirk, 
ohne auf eine der von Polizei errich­
tete Straßensperren zu stoßen. Auch 
scheint er keinen genauen Plan für die 
Entgegennahme des Lösegeldes aufge­
stellt zu haben. 

Index 
erreicht 118,50 Punkte 

ST.VITH. Der Index ist im Monat Mai 
von 118,21 auf 118,50 gestiegen. 

Falls diese Zahl auch im kommenden 
Monat erreicht wird, werden die Gehäl­
ter der Beamten des Staates, der Pro­
vinzen, der Gemeinden usw. automa­
tisch um 2,5 Prozent erhöht. 

Impfung in Recht 
Recht. Die d ies j äh r i ge I m p f u n g de r 
K l e i n k i n d e r w i r d in de r G e m e i n d e 
Recht a m k o m m e n d e n M i t t w o c h , 3 . 
J u n i d u r c h g e f ü h r t : 
In d e r Schuje zu Born u m 9 Uhr 
Im G e m e i n d e h a u s Recht u m 9 ,30 Uhr 

A l l e im Jahre 1963 g e b o r e n e n 
K inde r , s o w i e d i e j e n i g e n , d i e zu de r 
v o r j ä h r i g e n I m p f u n g n icht e rsch ienen 
s ind o d e r be i d e n e n d i e I m p f u n g im 
ers ten Jah re o h n e Er fo lg g e b l i e b e n 
ist, müssen zu d e r I m p f u n g erschei 
n e n . 

Die I m p f u n g e r f o l g t d u r c h d i e 
Schu lä rz t i n , Dr . m e d . Pote l le aus W e i s 
mes . D ie jen igen El tern, d i * ih re K in ­
d e r d u r c h e inen Priva* I g e g e n 
Pocken i m p f e n lassen, müssen e i ne 
Besche in igung des Arz tes be i d e r Ge ­
m e i n d e v e r w a l t u n g a b g e b e n . 

Kreuze am Wegesrand 
In Österreich w u r d e n an den großen V e r k e h r s w e g e n an d e n besonders gefähr l ichen Stel len, besonders d e n 
Kreuzungen, Holzkreuze aufgestellt . Sie sollen die Verkehrste i lnehmer ma h n e n , daß sie keinen Augenbl ick in 
ihrer Aufmerksamkei t nachlassen d ü r f e n 

Ausländische Arbeitskräfte 
Der~Provinzialdienst für Einwanderung 

und Aufnahme und die Bezirksstellen 
des Landesamtes für Arbeitsbeschaffung 
erlauben sich, Sie auf folgende' Mittei­
lung aufmerksam zu machen: 

Die neuen Voraussetzungen für die 
Erteilung der Arbeitsgenehmigungen für 
Ausländer, die-nicht offiziell in Belgien 
wohnhaft sind, sehen für die Einstel­
lung dieser Arbeiter ,vom Augenblick 
an wo sie' das belgische Staatsgebiet 
betreten, bedeutende Erleichterungen 
vor. 

Die Dienststellen des Landesamtes für 
Arbeitsbeschaffung sind berechtigt, den 
Arbeitgebern die Erlaubnis zu erteilen, 
diese Wanderarbeitnehmer sofort zu be­
schäftigen: 

- als Hilfsarbeiter für Schwerarbeit 
in gleich welchem Tätigkeitszweig; 

— als qualifizierte Arbeiter in gleich 
welchem Tätigkeitszweig; 

- in gleich welchem Berufe in der 
Metaükons'truktion «in der chemischen 
Industrie oder in der Textilindustrie 
(vorausgesetzt daß der Betrieb kein 
Kurzarbeitssystem eingeführt hat); 

— in den Molkereien. 
In Ihrem eigenen Interesse werden 

Sie gebeten, diesen Aemtern Ihren Be­
darf an Arbeitskräften mitzuteilen. 
Andererseits, um die Einstellung der 
Ausländer, die Sie beschäftigen möch­
ten, zu beschleunigen, empfehlen wir 

St.Vither Wanderfreunde 
Für d i e W a n d e r u n g a m K i r m e s m o n ­
tag ( 1 . Jun i ) ist d i e A b f a h r t u m 11.05 
Uhr p ü n k t l i c h m i t d e m A u t o b u s vo r ­
gesehen . Bei d e r A n k u n f t in Burg 
Reu land w i r d d i e K i rche u n d Burg be­
s ich t ig t . A n s c h l i e ß e n d ist j e d e m W a n ­
de re r e i ne r u h i g e M i t t a g s p a u s e ge­
g ö n n t (b i t te P rov ian t n ich t ve rgessend 
Die z w e i t e Te i ls t recke b r i n g t uns nach-
O u r e n . Nach Bes ich t igung de r K i rche, 
Or t scha f t u n d sons t igen Schönhe i ten 
t re ten w i r d i e Rückkehr m i t A u t o b u s 
a n . 
Es w e r d e n keine persönlichen Einla­
d u n g e n v e r s a n d t . 

I. P. 

Ihnen, dieselben, mit einem auf ihren 
Namen lautenden Stellenangebot, zu den 
Ausländerstellen der nachstehenden 
Aemter zu schicken, die Ihnen bei der 
Erledigung der für die Erlangung der 
vorschriftsmäßigen Arbeitsgenehmigung 
notwendigen verwaltungstechnischen 
Formalitäten helfen werden: 

VERVIERS, rue de Verviers, 21, 
DISON, Fernspr. 311.11 

EUPBN, Neustraße, 77, EUPEN, Fem­
sprecher 521.80 

Bürostunden: von 8 bis 12 und von 
13 bis 17 Uhr außer samstags. 

Pflichtimpfun^ 

in Crombach 
RODT. Die Erstimpfungen (Pflichfhn-
pfung) gegen die Pocken wird am kom­
menden Freitag, 5. Juni wie folgt in, dgn 
jeweiligen Schulen durchgeführt: 

Hünningen 14 Uhr; 
Emmels 14,15 Uhr; 
Rodt 14,30 Uhr; 
Hinderhausen 14,45 Uhr; 

. Crombach 15 Uhr; 
Neundorf 15,15 Uhr. 

Die Nachschau erfolgt am dafauifol'! 
genden Freitag,, dem 12. Juni. 

An die Kranken von St.Vith und Umgebung! 
Den Kranken unserer Heimat sei hier­
mit zur Kenntnis gebracht, daß das 
diesjährige Krankentriduum in deutscher 
Sprache in der Zeit vom 26. bis 30. Juni 
1964 in Banneux-ND stattfinden wird. 

So wie es in den früheren Jahren 
geschehen ist, das Triduum zur Erbau­
ung der Kranken segensreich zu ge­
stalten, so darf man dasselbe auch von 
dem diesjährigen Triduum erwarten. 
Alle Vorbereitungen diesbezüglich deu­
ten ' darauf hin. Priester und Leitung, 
sowie die freiwilligen Helfer und Hel­
ferinnen werden wieder ihr Bestes lei­
sten, und den Kranken hilfreich ent­
gegen kommen. Liebe Kranken! Maria, 
die Mutter der Barmherzigkeit erwartet 
Euch auch wieder in Ihrem Gnadenorte. 
Begebt Euch dorthin mit einem lebendi­
gem Glauben und im Geiste einer star­
ken zuversichtlichen Hoffnung, sowie 
mit den Gefühlen einer aufrichtigen 
kindlichen Liebe. Sie weiß um eure 
Nöten, Sorgen und Aengste. Dort in 
Banneux-ND wird Sie Euch vieles zu 
sagen haben durch den Mund des Prie­
sters. Gemeinsam werdet ihr wieder das 
Hochheilige Meßopfer mitfeiern dürfen, 
und der Eucharistische Heiland wird 
durch des Priesters Hand ' durch eure 
Reihen getragen werden und wird Euch 
segnen. Ihr werdet vieles lernen und 
besser verstehen, um'den Sinn und um 
das Warum Eurer Krankheit und Lei­
den, um das Warum der gleichsam 
düsteren qualvollen Golgathastunden 
Eures Lebens. — Nur eine wahrhaft gute 
Mutter fühlt und leidet mit Ihren kran­

ken Kindern, und Maria ist die gütigstt, 
die hoheitsvollste aller Mütter. 

Kranke aus St.Vith und Umgebung, 
die den Wunsch haben, an dieser Kran>-
kentagung in Banneux-ND teilzunehmen, 
mögen sich bitte recht bald melden 
bei Frau Heinen-Sarlette, Feltzstraße 3 
in St.Vith. 

So möge denn dieses Triduum unse­
ren Kranken zum : Heile und zum Segen 
gereichen, und vor allem auch von ei­
nem herrlichen Sommerwetter begleitet 
seinl 

S. M. 

Zwei Fälle 
von Schweinepest 

ROBERTVILLE. I n Robertville und In 
Sourbrodt wurde je ein Fall von Schwei­
nepest gemeldet. Die üblichen Maßnah­
men wurden von der Gemeindsveßiral-
tung ergriffen. 

Erhöhung 
der Zigaretten preise 

St.Vith. Das Staatsblatt veröffentlicht 
die seit einiger Zeit für den 1. Juni 
festgesetzten' neuen Zigarettenpreise. 
Die Preise für Päckchen von 20 oder 
25 Zigaretten werden von 12,25 Fr. 
auf 13,50 Fr. erhöht. 

Die Preise für Rauchtabak und Z i ­
garren und Zigarillos bleiben -unverän­
dert. 
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t u i . i ,E DER FUNDE 
Auf den Spuren Alexanders 

Seit etwa hundert Jahren finden, durch die 
Expeditionen verschiedener Nationen durch­
geführt, wissenschaftliche Ausgrabungen in 
den verschiedensten Teilen Asiens, besonders 
Kleinasiens, statt. Sie ermöglichten uns, einen 
Blick i n Kulturperioden zu tun, der uns eine 
ganz neue Vorstellung von jenen versunke­
nen Epochen gestattet. v 
V e r s u n k e n e E p o c h e n 

A n den verschiedensten Teilen Asiens tref­
fen die Ausgräber unserer Tage auf die Spu­
ren Alexanders des Großen (356—323 v. Chr.), 
des Sohnes Philipps von Mazedonien, der in 
den Jahren 27—25 v. Chr. mit seinem großen 
Heere sogar nach Indien zog. Durch seine Er­
oberungen und Städtegründungen verbreitete 
er die griechische Kultur weithin in Asien 
Auch der italienische Archäologe Guglielme 
Gull ini war seit einigen Jahren an der Nord­
grenze des Staates Pakistan mit dem Spaten 
auf der Spur des Mazedonierfürsten Alexan­
der. Obwohl das Grabungsgebiet, die histori­
sche Durchzugslandschaft Swat, genau in der 
auch heute noch unruhigen und umstrittenen 
Grenzprovinz am Khyberpaß bei der alten 
Festung Pesgawar liegt, erhielt Gull ini Ein­
reiseerlaubnis für sich und seine Begleiter. 
Die italienischen Archäologen wissen, daß an 
ihrem Grabungsort — in Ude oder historisch 
Udegram — das Alexanderkastell gestanden 
haben muß. Doch unter den Burgruinen des 
Schahs Mahmud von Ghazni aus dem elften 
nachchristlichen Jahrhundert liegen zwanzig 
Schichten aus älteren Bauepochen der uralten 
Festung, deren unterste gerade über die Zei­
tenwende hinaus reicht. Versuchsbohrungen 
ergaben, daß wenigstens zehn Schichten auf­
zudecken und zu sichten waren, bis die Alex­
anderzeit zu Tage treten würde, jene Jahre 
zwischen 330 und 323 vor Christi Geburt. 
Völkerschaften und Reiche treten in den bis­
her einigermaßen geklärten zwanzig Schich­
ten auf, die selbst den Fachwissenschaftlern 
kaum oder nicht einmal dem Namen nach be­
kannt waren. Rauchgeschwärzte Steine und 
verkohlte Skelette erzählen von immerwäh­
renden Kämpfen und Belagerungen, die sie­
bente und die 13. Schicht (von oben) geben 
Anhaltspunkte für Massenselbstmorde von 
Frauen, wahrscheinlich Zeugen eines Brauchs, 
nicht lebend in die Hand siegreicher Feinde 
zu fallen. Uberraschend bestätigte sich der 
Legendenkranz um das asiatische Urchristen­
tum. In den Schichten zwischen dem zweiten 
und siebten Jahrhundert förderten die Aus­
gräber zahlreiche Erinnerungsstücke an das 
sogenannte Thomas-Christentum in Indien zu­
tage. Daß diese Kreuzträger ihre Positionen 
nicht kampflos dem Islam abtraten, ist auch 
daran zu erkennen, daß auf die erste ein­
deutig islamische Schicht nochmals eine christ­
liche Epoche des Burgbaus folgte. Doch nicht 
die Fülle der Funde und Erinnerungen, nicht 
die- Vielzahl der Bauherrn erschwerte die 
Arbeit der römischen Ausgräber am meisten, 
sondern die Anzeichen dafür, daß die frühe­
ren Bewohner des Kastells Udegram selbst 
Kollegen gewesen sein müssen. Fast in jeder 
Schicht finden sich Vasen, Kulturgegenstände 
und Waffen, die viel älter sind und deren 
Vorhandensein an dieser Stelle nicht allein 
damit erklär t werden kann, daß die Nachbe­
sitzer das noch verwertbare Gut ihrer Vor­
gänger einfach aus den Trümmern zogen und 
in ihren Neubauten aufstellten oder gebrauch­
ten. I n der vierten Schicht, vielleicht um das 
Jahr 800 nach Christi Geburt, wurden Dar­
stellungen auf Vasen gefunden, die in die 
noch pferdelose Zeit Mittelasiens — also 
wenigstens 800 vor Christi Geburt zurückwei­
sen. Alexandermünzen und mazedonisches 
Kriegsgerät lagen i m Thronsaal eines F ü r ­
sten aus dem vierten nachchristlichen Jahr­
hundert, und Funde, die auf China oder 
Ägypteri als Ursprungsland hinweisen, sind 
nicht selten. Die zahlreichen Bewohner Ude-
grams waren also nicht nur harte Krieger, 
sondern auch leidenschaftliche Sammler wert­
voller Altertümer. Alexander der Große sie­
delte übrigens, wie Hartmut Schmökel in 
..Funde im . Zweistromland" (bei 1 Muster­
schmidt, Göttingen) berichtet, „auf der Insel 
Failaka vor der Küste von Kuweit Veteranen 
seines Indienfeldzuges an. Es ist jenes Eiland, 
das die Griechen später Ikaros nannten." Hier 
hatte bereits 2000 Jahre zuvor eine alte K u l ­
tur bestanden. Die hier 1958 unternommenen 
Ausgrabungen deckten, nach H . Schmökel, 
„eine beachtliche Siedlung aus der Zeit vor 
2400—1700 auf, i n der es große Vorratshäuser 
gab. Von wesentlich größerer Bedeutung fre i ­
lich scheint für den Seehandel Bahrein, von 
Failaka 220 Kilometer südostwärts, gewesen 
zu sein. Diese Insel, etwa von der halben 
Größe Rügens, heute ein ertragreiches Oelzen-
trum, ist i n den Keilschriften unter dem 
Namen Tilmun bekannt, galt als mystischer 
Paradiesort und war, wie es hieß, einstmals 
vom Sumerergott Enki besonders gesegnet 
worden. Sie wurde aber auch sehr real als 
wichtiges Handelszentrum geschätzt", nach 
dem sich die Karawanen benannten. Zu wich­
tigen Ausgrabungen auf den Spuren Alexan­
ders des Großen brach übrigens auch der 
britische Historiker Peter Willey auf. Mi t 
Unterstützung des Schahs von Persien wird 
die Stadt Samarin, 320 Kilometer nördlich 
vom heutigen Teheran ausgegraben. 

Z e r s t ö r t e s S a m a r i n ' 
Ihre 3000 Häuser waren überragt von Tem­

peln mi t goldenen und silbernen Dächern so­
wie einer großen Bergfestung. Alte Chroniken 
verglichen Samarin mit Persepolis, das, von 
den altpersischen Königen als Hauptstadt auf­
gebaut, von Alexander dem Großen zerstört 
wurde. Auch Samarin liegt in Trümmern. Es 
wurde 1250 von den Mongolen vernichtet, und 
es liegt heute am Rand einer großen Wüste 
und am Fuß einer wildzerrissenen Bergkette so 
verloren, daß zwsichen 1859 und 1938 nur ein 
einziger Reisender und Forscher dieses Land 
passierte, das, verseucht von Schlangen und 
Skorpionen, bei Temperaturen bis 60 Grad 
höchst unwirtlich ist. 

Leichtsinn, Arg- und Achtlosigkeit 
Unsere Kinder sind von Gefahren umgeben 

Der Tod spielt mit! Fast jeden Tag erleben 
wir es mit grausamer Deutlichkeit. Mitten im 
fröhlichen Spiel erstickt unschuldiges Kinder­
lachen in einem Röcheln. Andere entgehen dem 
gleichen Schicksal, das wi r einen blinden Zu­
fall zu nennen belieben, nur um Sekunden-
Bruchteile. 

Wir vermeintlich modernen Menschen sind 
der Technik und dem Tempo verfallen. Die 
Möglichkeiten menschlichen Versagens wer­
den nur noch geringwertig in Rechnung ge­
stellt. Wir haben uns daran gewöhnt, den Tod 
zur Seite zu haben: den Verkehrstod auf der 
Straße. Den Herztod bei der Arbeit. 

Mehr indes als dieses Seite-an-Seite mit dem 
Tode sollte uns erschrecken, daß der Tod auch 
täglich mi t unseren Kindern auf den Spiel­
plätzen toll t : mit ihnen in selbstgegrabene Stol­
len kriecht, sie in Sicherheit wiegt, die nicht 
gesicherten Wände dann plötzlich einreißt und 
gurgelnde Hilferufe i m Sand erstickt. Oder 
daß er Kinder hinter einem bunten Ball her­
hetzen läßt und dann vor rasend sich dre­
hende Räder stößt. Jaulende Bremsen. Gel­
lende Schreie. Anderntags vermerkt irgend­
ein Polizeibericht: „Der fünfjährige Eduard S. 
wurde gestern beim Spiel auf der Straße von 
einem Kraftwagen erfaßt und so schwer ver­
letzt, daß er noch am Unfallort verstarb." 

Man erinnert sich an Zeitungsmeldungen wie 
diese, die man vorgestern oder vielleicht schon 
vor Wochen las: „Kleinkind fiel i n heiße 
Waschlauge!" — „Im Kinderwagen erstickt!" — 
„Mit einer Stricknadel die Steckdose unter­
sucht!" — „Himbeersaft-Flasche mi t Salzsäure 
verwechselt!" — Der letzte Satz solcher Pol i ­
zeimeldungen besagt oft sachlich und nüch­
tern, daß ein Verschulden Dritter nicht vor­
liege. M i t anderen Worten: Der Tatbestand des 

Todes durch Unglücksfall war nach polizei­
lichen Feststellungen eindeutig und einwand­
frei! 

Aber dürfen wir, die Eltern, die Erzieher, 
die Lehrer und alle Verantwortlichen, uns mi t 
diesem Satz begnügen und beruhigen? Was 
steckt denn in Wirklichkeit hinter solchem Ge­
schehen, bei dem ein Verschulden Dritter nicht 
nachzuweisen war? Das schwerwiegende Wort 
Schuld soll gar nicht oder nur sehr vorsich­
tig gebraucht werden. Aber wurde nicht fast 
immer etwas Leichtsinn, etwas Arg - und Acht­
losigkeit, etwas Unbekümmertsein und ein 
kleines Versäumnis hinter den „einwandfreien 
Tatbeständen" erkennbar? Streichhölzer und 
eine offene Flamme, von Kinderhänden zu 
erreichen, sind eine Lebensbedrohung! In der 
Medizinflasche, am falschen Ort aufbewahrt, 
lauert für die Kleinen der Tod! Der harmlose 
Plausch mi t der Nachbarin über Mitbewohner 
entscheidet oft sekundenschnell über Leben 
und Sterben eines Kindes, das der Mutter in 
der Waschküche munter zuschauen oder eifrig 
helfen wollte. Der Abend eines Vergnügens, 
unbeschwert genossen, während daheim kleine 
Kinder unbeaufsichtigt bleiben, kann alsbald 
zu einem Abend der Trauer, der Vorwürfe 
und der stummen Anklage werden! 

In allen solchen Fällen wi rd später die Sta­
tistik gewissenhaft festhalten, daß im Berichts­
jahr soundso viele Kinder zwischen ein und 
fünf Jahren durch einen häuslichen Unglücks­
fall verstorben seien. 

Durch häusliche Unglücksfälle: Das ist es! 
I m vergangenen Jahr beispielsweise waren es 
in einem einzigen Bundesland allein 219 K i n ­
der dieses Alters, die auf solche Weise getötet 
wurden. I m häuslichen Bereich — man kann 
es nicht oft genug wiederholen —, in der Ob-

m Seite 8 

BEIM STREICHEN 
des Gartenzaunes kann man so schön seinen 
Gedanken nachgehen, die jetzt, bei sommer­
lichen Temperaturen, in uns aufkeimen und 
Sehnsüchte und „Fernwünsche" erwecken. 

hut der Familie also; unter den Augen Er­
wachsener; unter unseren eigenen Augen viel­
leicht geschah das. 219mal in einem Jahre. Und 
nicht etwa nur oder vorwiegend in 'den Groß­
städten. Nein, in den kleinen war die Unfall­
ziffer höher und in den ländlichen Gemein­
den am höchsten. 

Es genügt nicht, darüber erschrocken zu sein. 
Wenn wi r uns keine Gedanken machen, wie 
wir unseren Kindern nicht nur Eltern, Er­
zieher, Lehrer, sondern auch Beschützer sein 
können, hat das Erschrecken keinen Sinn. 

Man sagt, wer mit dem Bösen paktierin 
wolle, brauche diesem nur den kleinen Fieger 
zu reichen. Es ist meine Ueberzeugung, »iaß es 
ebenso nur dieses kleinen Fingers bedarf, um 
Gutes zu wirken. 

Billiger „Mondschein" aus den Everglades 
In Floridas Sümpfen brennt man Whisky schwarz 

Jede Woche verliert der amerikanische Bun­
desstaat Florida 37 000 Dollar an nicht be­
zahlten Alkoholsteuern. Jede Woche werden 
15 000 Liter Whisky schwarz verkauft. Er 
kommt aus Brennereien, welche zum Teil i n 
Georgia, zum Teil in den Everglades liegen. 
Dieser große, von Sümpfen durchzogene 
Nationalpark i m südlichen Florida ist das 
Paradies der „moonshiner". Sie bauen an 
abgelegenen Stellen Schuppen auf und instal­
lieren Brennapparate. Außer Alligatoren, 
Klapperschlangen und Panthern interessiert 
sich kaum ein Mensch dafür, was dort vor­
geht. 

Das Schwarzbrennen ist in beiden Staaten 
ein Millionengeschäft. Schätzungsweise sind 
75 000 Personen als Brenner, Lkw-Fahrer, 
Großhändler und Verteiler daran beteiligt. 
Der „Mondschein" wi rd von Negern, aber 
auch von Weißen gekauft. Er ist billiger und 
weniger hochprozentig (68) als verzollter 
Whisky, enthält aber unter Umständen auch 
den gefährlichen Methylalkohol. „Mondschein' 
aus den Everglades erfreut sich besonderen 
Qualitätsrufes, weil der Gärprozeß i m heiß­
feuchten Klima der Sümpfe schneller abläuft. 

Zur Bekämpfung der Schwarzbrennereien 
hat das staatliche Getränke-Department von 
Florida 85 Agenten eingesetzt, ehemalige Poli­
zisten und Detektive. Sie haben sich mi t den 
75 000 „moonshinern" herumzuschlagen, die 
mit allen Wassern gewaschen sind und über 
ein großes Organisations- und Nachrichten­
netz verfügen. Oft genießen sie den Schutz 
der Polizei. Ein Agent des Beverage Depart­
ment erlebte es, wie ein Polizeioffizier einen 
Lkw-Fahrer mit 25 Gallonen schwarzem 

Whisky weiterfahren ließ, nachdem er mit 
dem Erlös der verkauften Ware bestochen 
worden war. Der Agent konnte den Vorfall 
vor Gericht beeiden, denn er war selbst der 
Mondschein-Fahrer gewesen. 

I m Sommer 1963 gelang dem Department 
der bisher größte Schlag, B. H. Jones, Buddy 
Fugate, Frank Rooks und Jim Hawkins wur­
den in den „Bootsie-Ring" als Mitarbeiter 
eingeschleust, den Leo Lourcey leitete. I n sei­
nem Auftrag baute Agent B. H. Jones in den 
Everglades eine Destillieranlage im Wert von 
3000 Dollar auf und brannte täglich 12 bis 
16 Stunden Whisky. Buddy Fugate holte aus 
Georgia Weizen, die beiden anderen fuhren 
Whisky zu Großhändlern und Verteilern. Zwei 
wurden von der Polizei geschnappt, die na tür ­
lich nicht wußte, daß sie staatliche Agenten vor 

sich hatte. Um nicht den Verdacht der „moon­
shiner" zu erregen, mußte der eine ins Ge­
fängnis. 

Die Bespitzelung des „Bootsie-Ringes" 
dauerte Monate. Die Agenten gerieten wieder­
holt in Gefahr, durchschaut zu werden. Dies 
hät te bedeutet, daß man sie nachts in den 
Sumpf stieß. Jones mußte einmal seine Auf­
zeichnungen vernichten, um keinen Verdacht 
über das Bein. Er konnte ihn im letzten 
zu erregen. Ein anderes Mal rutschte ihm der 
unterhalb des Kniees befestigte Geheimsender 
Augenblick in die Tasche stecken. Leo Lourcey 
war überrascht, als er und seine 27 Leute den 
vier Agenten vor Gericht gegenüberstanden, 
welche seine besten Mitarbeiter gewesen wa­
ren. Der Coup hatte die Zerstörung von sechs 
Geheimbrennereien und die Vernichtung von 
Whisky im Wert von 350 000 Dollar zur Folge. 

In der Einöde der „rauhen Berge" 
Lächerliche Ursache einer blutigen Familienfehde 

22 Mitglieder der südkalabrischen Familie 
Stillitano wurden Tag und Nacht von Cara­
binieri bewacht, weil jeden Augenblick Schüsse 
aus dem Hinterhalt fallen und einen Erwach­
senen oder ein Kind töten konnten. Sie m u ß ­
ten in ein Haus am Ortsende des Dorfes Drosi 
umziehen, das einer Festung gleicht. Stachel­
draht, Scheinwerfer, Maschinengewehre und 
sieben mit Ferngläsern ausgerüstete Polizisten 
bewachen es vor Domenico Maisano. Seit 1962 
hat er vier Stillitanos und einen Familien-
freund erschossen und weitere fünf der Sippe 
schwer verletzt. 

Apachen bauen Motels und Hotels 
Nicht alle Nachkommen Winnetous sind arm 

jeder Hollywoodstar kennt Palm Springs. Es 
gehört zum guten Ton, einmal i n diesem ka l i ­
fornischen Paradies den Urlaub zu verbrin­
gen. Die Preise sind hoch und noch höher die 
Grundstückspreise für Hotels und Bungalows. 
70 Prozent des Bodens, auf dem Palm Springs 
steht, gehört dem Stamm der Agua-Caliente-
Indianer. Sie haben ihn größtenteils nur ver­
pachtet und sind reich geworden. Der Stamm 
hat 102 Familien, deren Bankkonto je eine 
Dpllarmillion überschreitet. Von diesen 102 
indianischen Dollarmillionären spricht der 
Nationalkongreß der amerikanischen Indianer 
nicht, wenn er in Washington neue Forderun­
gen der Rothäute erhebt. 

Die Forderungen sind größtenteils berech­
tigt, denn sie betreffen arme Indianer und 
zurückgebliebene Reservationen. Es gibt aber 
auch reiche und — wie in Palm Springs — 
sehr reiche. Nehmen wir die Navajos, welche 
1868 in ihre Reservationen in Arizona, New 
Mexiko und Utah eingewiesen .wurden. Vor 
100 Jahren waren es 9000 Rothäute. Heute 
zählt man 90 000. Viele züchten Schafe, weben 
Decken oder arbeiten als Silberschmiede. Das 
ist nicht der einzige Verdienst. Täglich fließen 
dem Stamm pro Kopf 42 Cents zu, also 
38 000 Dollar. Sie, kommen aus Oelbohrrech-
ten, Dividenden von Uranbergwerken und 
aus dem Fremdenverkehr. 

In Window Rock (Arizona) haben die Na~a-
jos eine Verwaltungszentrale. Sie hat 800 A n ­
gestellte, darunter 230 Weiße, zwei Elektro­
nengehirne, moderne Buchungs- und Kartei­
maschinen. Hier wi rd entschieden, wie man 
die eingehenden Dividenden und den Erlös 
aus Holzverkäufen verwendet. I n jedem der 

letzten fünf Jahre haben die Navajos fünf­
zehn Millionen Dollar für den Bau moderner 
Bungalows mi t zwei bis vier Schlafzimmern 
ausgegeben. In acht Jahren soll die letzte 
Familie ein neues Heim haben. Die Verwal­
tung des Geldes ist typisch für den Indianer. 
Er überläßt sie dem Weißen und bleibt der 
alten Lebensart treu. Selbst Unternehmer zu 
werden oder das Geld arbeiten zu lassen, liegt 
ihm nicht. 

Auch die Cherokees profitieren vom Frem­
denverkehr. Ihr Wintersportzentrum mit 
mehreren Hotels, Restaurants, Swimming Pool 
und Indianermuseum warf im Winter 1962/63 
einen Reingewinn von 300 000 Dollar ab. Die 
Apachen in Nordarizona bauen ein Hotel und 
Motel nach dem anderen und offerieren 
Bleichgesichtern „indianische Ferien". 1962 ver­
dienten sie netto eine Mill ion am Fremden­
verkehr. Dabei darf man jedoch ncht über­
sehen, daß im Jahresdurchschnitt immer noch 
20 000 Indianer aus den Reservationen ab­
wandern, weil sie nicht genug zum Leben 
haben. 
. Das betont auch der Generalsekretär des 
indianischen Nationalkongresses, Robert Bur­
nette. Er verlangt mehr Lebensrechte für 
seine roten Brüder und fordert, daß Washing­
ton den Indianer als „Ueberlebenden der einst 
Amerika regierenden Macht" anerkennen soll, 
„denn wir Indianer sind Bürger erster Klasse 
und noch mehr!" Ein Sioux-Häuptling drückte 
das deutlicher aus. Auf seinem weißen „Cadil­
lac" stand in großen roten Buchstaben: „Wir 
verprügelten Custer!" General Custer war 
1876 von den Sioux vernichtend bei Lit t le 
Bighorn River geschlagen worden. 

Gleich dem „Wolf von Aspromonte" lebt er 
in der Einöde der „rauhen Berge" Kalabriens 
und ist für die Carabinieri unerreichbar. Das 
beste wäre es, wenn ihn die Kugel ereilen 
würde, um der Blutrache ein Ende zu machen, 
unter der die Stillitanos zu leiden haben. Sie 
sind alte „Mafiosi", Führer der örtlichen 
Mafia, die Familie, welche in Drosi den Ton 
angab. Aber seitdem ihr Oberhaupt Antinio 
Stillitano wegen eines Doppelduells i m Ge­
fängnis sitzt und die fünf Morde Domenico 
Maisanos ungerächt blieben, hat diese einst 
angesehene Sippe das Gesicht verloren. Die 
Dorfbewohner unterstützen den fünffachen 
Mörder, der sich ohne ihre Hilfe nicht in den 
Bergen halten könnte, und wahren die 
„omertä", das Schweigen. 

Die Ursache der blutigen Fehde ist lächerlich, 
nicht jedoch nach kalabrischen Begriffen. Der 
joviale Antonio Stillitano machte der Schwe­
ster seiner Frau, Rosa Seva, Komplimente. 
Diese fühlte sich in der Ehre gekränkt und 
benachrichtigte ihren Bruder Martino, einen 
Studenten. Er stellte den Schwager und ver­
langte Genugtuung mit der Waffe. Man traf 
sich am nächsten Tag, Martino Seva begleitet 
von seinem Onkel- Domenico Maisano, Antonio 
von einem Freund. Wie in Kalabrien üblich, 
schoß man bei Sicht sofort aufeinander. Alle 
vier Beteiligten wurden verletzt, Martino 
Seva so schwer, daß er für das Leben an den 
Rollstuhl gefesselt ist. Onkel Domenico über­
nahm es, sein grausames Schicksal zu rächen. 

Weihnachten 1962 überfiel er das Haus 
Antonios, der wegen des Duells im Gefängnis 
saß, und erschoß dessen beide Schwestern und 
verletzte eine Tochter. I m März 1963 ermor­
dete er einen Schwiegersohn seines Feindes. 
Ein Onkel kam schwer verletzt mit dem 
Leben davon. Drei Monate später erschoß 
Maisano Antonios Vater und einen Freund 
von ihm, der gar nichts mit der Sache zu tun 
hatte. Bei anderen Ueberfällen gab es Ver­
letzte. 

Die Polizei evakuierte darauf die übrigen 
Familienangehörigen und stellte sie unter 
ihren Schutz. Sie begleitet die Kinder zur 
Schule und paßt auf die Frauen auf, wenn 
sie einkaufen oder im Garten arbeiten. Jeden 
Augenblick kann der schreckliche Domenico 
Maisano auftauchen und das Gewehr in A n ­
schlag bringen. Er hat geschworen, die „Ma­
fiosi" bis zum letzten Glied zu vertilgen. 
Wenn Antonio Stillitano aus dem Gefängnis 
kommt, w i r d er sich bestimmt einstellen. 
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Jah ren sehr zah l re i ch b e i m K i rmes­
b a u m t r a g e n v e r t r e t e n w a r . 

K i rch l i cher u n d re l i g iöse r A r t ist 
d i e H a u p t v e r a n s t a l t u n g a m Sonntag : 
d i e Sak ramen tsp rozess ion , auch Fron­
le i chnamsprozess ion genann t . V i tus­
v e r e i n u n d Schü tzenb rude rscha f t t ra ­
g e n d e n H i m m e l u n d esko r t i e ren das 
A l l e r h e i l i g s t e . Die Prozession du rch ­
z ieht / in d i e s e m Jah re f o l g e n d e Stra­
ßen : Denkma lsp la t z , Ma jo r -Longs t r . 
Haup ts t raße , A n d e n L inden , Kloster­
s t raße (Segen am Kloster ) , A n d e n 
L inden , Haup ts t raße , Heck ings t raße , 
Pu lve rs t raße (Segen u n t e r h a l b d e r 
M ü h l e ) , B le ichst raße (Segen an d e r 
a l ten Bleiche^, o b e r e Bahnho fs t raße 
(Segen an de r Ki rche.) 

Der Fußba l l ve re i n sorg t a m Sonn­
t a g nachmi t t ag f ü r spor t l i che Unter ­
h a l t u n g . Z w e i a t t r ak t i ve Spie le w e r ­
d e n g e b o t e n : u m 2 Uhr sp ie l en d i e 
Reservemannscha f ten v o n Emmels 
u n d S t .V i th g e g e n e i nande r . Bekannt ­
l ich f i n d e n d i e T re f f en z w i s c h e n d i e ­
sen b e i d e n benachba r t en V e r e i n e n 
i m m e r sehr v i e l Pub l i kums in te resse , 
z u m a l s ie w o h l zu r Ze i t in e t w a e i ­
ner Stärke s i n d . 

D ie e rs te M a n n s c h a f t hat s ich m i t 
d e r e rs ten v o n M a l m u n d a r i a e i n e n 
sehr s ta rken ( u n d au f d e m Papier 
ü b e r l e g e n e n ) G e g n e r ausgesucht , d e r 
e i n e Klasse höher sp ie l t . V o n d i e s e m 
Spie l kann m a n v ie l S p a n n u n g er­
w a r t e n . 

Ve rgessen w i r n ich t , d a ß auch a m 
Sonn tag , s o w i e an d e n a n d e r e n Ta­
g e n , a l le r le i los ist. 

Die St. Sebast ianus u n d Rochus 
Schü tzenb rude rscha f t b e g i n n t d e n Kir­
m e s m o n t a g m i t e ine r Messe f ü r se ine 
l e b e n d e n u n d v e r s t o r b e n e n M i t g l i e ­
de r u m 9 Uhr . N a c h m i t t a g s marsch ie r t 
d i e Bruderscha f t g e m e i n s a m m i t d e m 
V i t u s v e r e i n z u m Spor tp la t z . Der A b ­
marsch w u r d e au f 3 ,30 Uhr fes tge ­
setzt . A u f d e m Spo r tp l a t z e r f o l g t 
d a n n das Kön igsvoge l sch i eßen , s o w i e 
das Ganshauen . Das P u b l i k u m kann 
sich am Pre isvoge lsch ießen b e t e i l i g e n 
an d e n A t t r a k t i o n e n b e l u s t i g e n o d e r 
an d e n Bier- u n d W ü r s t c h e n s t ä n d e n 
g ü t l i c h t u n . H o f f e n w i r , d a ß sich d e r 
in d e n le tz ten Jah ren v e r m e r k t e stär­
kere P u b l i k u m s e r f o l g in d i e s e m Jah re 
in s t e i g e n d e m M a ß e w i e d e r h o l e n 
w i r d . 

Zu d iesen b e s o n d e r e n Ve rans ta l t un ­
g e n gese l len sich an d e n d r e i K i rmes­
t a g e n d i e T a n z v e r g n ü g e n in Sälen 

Veranstaltungen 
am Wochenende 

In Breitfeld: Kirmes, am Sonntag Ball 
im Saale Meyer. 
In Born: Kirmes, am Sonntag und Dien­
stag Ball im Saale Heindrichs, am Mon­
tag Ball im Saale Hoffmann. 
In Montenau: Kirmes. Am Sonntag und 
Montag Tanz und Unterhaltungsmusik 
im Hotel Billen-Jung. Am Sonntag und 
Montag Ball im Saale Heindrichs. 
In Amel: Kirmes. Am Sonntag, Montag 
und Dienstag Ball im Saale Peters. Am 

Sonntag und Montag Ball im Saale 
Kfiches. 
In Deidenberg: Kirmes. Am Sonntag 
und Dienstag Ball im Saale Erkes. 
In Ligneuville: am Sonntag abend im 
Saale Georges: Zauberabend mit Dr. 
Belleflamme. 
In Büllingen: Kirmes. Am Sonntag und 
Montag Ball im Hotel Damnen, am Mon­
tag morgen Frühschoppen mit Tanz. 
Am Sonntag, Montag und Dienstag, 
Tanz im Saale Grün-Solheid; am Dien­
stag morgen (Markt) Frühschoppen mit 
Tanz. 
In Mfirringen: Kirmes. Am Sonntag, 
Montag und Dienstag Ball im Saale 
Jost-Schmitz. .v 

In Honsfeld: Kirmes. Am Sonntag, Mon­
tag und Dienstag Ball im Saale Eifeler 
Hof. 
In Schoppen: Kirmes. Am Sonntag und 
Montag Ball im Saale Lamibertz. Am 
Montagmorgen Frühschoppen. 
In Weismes: Fahrzeugsegnung. Beginn 
um 2 Uhr nachmittags am Sonntag., 

! In St.Vith: außer den getrennt bespro­
chenen Veranstaltungen. Tanz an den 
drei Tagen im Cafe zum Büchel, im 
Saale Even-Knodt, im Hotel Interna-

Sehöffe Libert vertrat die Stadt Malm edy bei der Feier in Baugnez. 

Uhrlingssskretariat St. Vith & Umgebung-G. o. E. 
St.Vith, Heckingstraße 15 - Te l . 503 

Mitteilung an alle zukünftigen Lehrlinge 
des mittleren und kleineren Gewerbes 

liebe Eltern, liebe Lehrl inge ! 

kld ist wieder e in Schu l jahr ve r f l os ­
sen. Nur noch e in ige M o n a t e t r e n n e n 
ins von den g r o ß e n Fer ien, u n d f ü r 
»iele junge Menschen b e g i n n t d e r 
Ernst des Lebens. M a n c h e El tern m a ­
chen sich bereits jetzt schon G e d a n -
|*n, was Sie m i t i h r e m Sohne o d e r 
w Tochter nach d e r Schu lent las-
s " n 9 anfangen so l len . V i e l e besu-
c"en die höhere Schule, ande re m ö c h -
AL S e r n e e i n H a n d w e r k e r l e r n e n . 
A°er, wie soll m a n sich dazu an le ­
gen, um zu einer pos i t i ven Entschei­
dung zu ge langen u n d u m d e m Soh-
" e oder der Tochter e ine r i ch t i ge Z u -
k u r , f t zu sichern. L iebe E l te rn , es ist 
9anz einfach. Zöge rn Sie n icht l ange 
J n d warten Sie n icht b is z u m Ende 
? e s Schuljahres. Falls Ihr K i n d e inen 
^ndwerklichen Beruf e r l e r n e n w i l l , 

» I I es sich zuerst an d e n Berufs-
°«ratungsdienst w e n d e n . Diese D ienst 

prüft Ihr K ind s o w o h l au f 
E ^ P ^ a g o g i s c h e r w i e auch au f 
*™'scher Ebene, u n d e v t l . w i r d d i e 
^tandige Bera tungsgruppe d i e d e r 

rufe 

l n 9 oder das Lehrmädchen e in -
3en sol 
l m kleineren u n d m i t t l e r e n Ge­
len soll vo rgesch lagen . V i e l e Be-

^ r D e stehen d iesen j u n g e n Leuten 
r e n - Gewiß, es ist schwer w ä h r e n d 

v i e r Jah ren un te r Lehrve r t rag zu ste­
hen u n d o h n e g röße res E i n k o m m e n 
e i n e n später g e w i n n b r i n g e n d e n Beruf 
z u e r l e r n e n . Das Lehr l ingssekre tar ia t 
s teht Ihnen d a b e i zu jeder Ze i t be­
r e i t w i l l i g s t zu r V e r f ü g u n g , u m jede 
nu r m ö g l i c h e A u s k u n f t f ü r d e n A b ­
sch luß e ines Lehrver t rages z u e r te i ­
l e n . In de r h e u t i g e n m o d e r n e n Ze i t , 
in d e r w i r a l le zu k ä m p f e n h a b e n , 
u n d in d e r es t ro t z a l ler a u t o m a t i ­
schen Masch inen n icht o h n e e ine fach 
männ ische M e n s c h e n h a n d g e h t , ist es 
unsere Pf l icht ganz besonders unse­
rer j ü n g e r e n G e n e r a t i o n zu h e l f e n . 
Bet rachten Sie nur d i e j u n g e n Leute, 
d i e sich nach ih rer Schu len t lassung 
f ü r n ichts zu en tsche iden v e r m o c h ­
ten u n d heu te als e in fache A r b e i t e r 
o d e r H a n d l a n g e r f ü r ih ren Unter ­
ha l t b e z w . f ü r d i e Fami l ie so rgen 
müssen . Ein g e l e r n t e r Fach- o d e r 
Spez ia la rbe i te r v e r d i e n t d a g e g e n fas t 
das A n d e r t h a l b f a c h e des Tage lohnes 
e ines u n g e l e r n t e n A r b e i t e r s . Haben 
Sie n u n e inen g ü l t i g e n Lehrve r t rag 
abgesch lossen , so haben Sie als d i e 
El tern "des Lehr l ings A n r e c h t au f K in -
derzu*"agen, U r l a u b s g e l d u n d gemes­
sen fcbenfalls a l le soz ia len V o r t e i l e , 
d i e d u r c h das Gesetz v o r g e s c h r i e b e n 
s i n d . N a c h A b s o l v i e r u n g e iner v i e r ­
j ä h r i g e n Lehrze i t w i r d sich de r Lehr-

tional, im Hotel zur Post, Am Boo&feta 
und Montag im Hotel Pip-Margraff. 
In Leithum (Luxemburg): Kinne«. Am 
Sonntag Ball im Cafe Scholteg. 

Herzschlag 

beim Seelenamt 
BOLLINGEN. Am Mittwoch morgen er­
l i t t der 82jährige Karl Kreutz, als er 
in Büllingen dem Seelenamt eines rar 
einigen Tagen verunglückten BüUlngsre 
beiwohnte, einem Herzschlag und w « 
auf der Stelle tot. 

Eichung 

der M a ß e und Gewicht« 
Burg-Reuland. In d e r G e m e i n d e Reu­

l and w i r d d i e E ichung d e r M a ß e und 

d e r G e w i c h t e a m k o m m e n d e n Freitag 

5. J u n i , v o n 1 0 — 1 2 und von 1 — 3 

Uhr in d e r M ä d c h e n s c h u l e z u Burg-

Reu land v o r g e n o m m e n . 

Gottesdienstordnung Pfarre St.Vith 
Sonntag, d e n 3 1 . Ma i 

6 . 3 0 J g d . f ü r W i l h e l m M ü l l e r u n d 
> Sohn 

8 . 0 0 J g d . f ü r Jose f M a r g r a f f 
9 . 1 5 J g d . f ü r M a r i a Ter ren -Schwa l l 

A n s c h l i e ß e n d Sak ramen tsp ro ­
zess ion d u r c h d i e M a j o r Long 
St r . — Kloster — H e c k i n g - u . 
Pu lve rs t r . — B le ich- Bahnho f ­
s t raße — K i rche 
S e g e n a l t ä r e : K los ter , M ü h l e 
A l t e B le iche , K i r che 

11 .30 Letzte h l . Messe f ü r d i e P fa r re 

3 .00 A n d a c h t . 

Montag, d e n 1. J u n i 
6 .30 Für Serva t ius Schons (s. Eisen-

b a h n v . ) 
7 .15 Für Ehe l . P ier re W e i c k e r u n d 

M a r i a H i l g e r s 
. 9 . 0 0 Für d i e Leb. u n d V e r s t . d . St. 

Seb. - u n d St. Rochus Schü tzen­
b r u d e r s c h a f t . 

Dienstag, d e n 2. J u n i 
6 . 3 0 Für M a r g a r e t a G i r r e t z - M a r g r a f f 
7 .15 Für d i e Vers t . d e r Farn. D e d e -

r ichs-Crasson 
Mittwoch, d e n 3 . Jun i 

6 . 3 0 J g d . f ü r M a g d a l e n a T h o m m e s ­
sen 

• 7 . 1 5 Für M a r i a Jacob-Rome 

Donnerstag, d e n 4 . J u n i 
6 . 3 0 Für Paul Freches 
7 .15 Für W i l l y R imy 
5 — 7 Be i ch tge iegenhe i t 

l i n g o d e r das Lehrmädchen de r d u r c h 
das M i t t e l s t a n d s m i n i s t e r i u m o r g a n i ­
s ier ten G e s e l l e n p r ü f u n g u n t e r w e r f e n 
müssen . Nach bes tandener Gese l l en ­
p r ü f u n g e rha l ten sie e i n D i p l o m , d a ß 
d e n j u n g e n Gese l len g l e i ch A n r e c h t 
au f e i ne ans tänd ige Beso ldung g i b t . 
Nach e ine r d r e i j ä h r i g e n Gese l len tä ­
t i g k e i t kann d e r j u n g e H a n d w e r k e r 
nach Besuch e ines d u r c h das Lehr­
l ingssekre ta r ia t ge le i t e ten u n d d u r c h 
a u s g e b i l d e t e Fachkrä f te a b g e h a l t e n e n 
Me is te rku rsus d e n M e i s t e r b r i e f d u r c h 
e i ne zusätz l iche P r ü f u n g e r w e r b e n . 
Nach e iner s i e b e n j ä h r i g e n Be ru fs tä t i g ­
ke i t u n d nach Er re ichung des 2 5 . Le­
bens jahres kann sich d e r n e u g e b a c k e ­
ne, j u n g e Me i s te r als se lbs ts tänd ige r 
H a n d w e r k s m e i s t e r n ieder lassen u n d 
selbst Lehr l i nge a u s b i l d e n . Z ö g e r n sie 
also n icht l ange , u n d setzen sie sich 
u n v e r z ü g l i c h m i t I h r e m Lehr l ingsse­
k re ta r ia t in V e r b i n d u n g . Es w e r d e n 
s tänd ig Lehr l i nge als Masch inensch los­
ser, Au tosch losser (Benz in u n d Diesel) 
Ins ta l leu re , He i zungs ins ta l l a teu re , Bäk-
ker , M e t z g e r , Ans t re i che r , Dachdek-
ker u n d E lek t r i ke r e i nges te l l t . 
Für d i e A b s c h l i e ß u n g v o n Lehrver­
t r ä g e n in d e m Kan ton S t .V i th ist das 
Lehr l ingssekre ta r ia t S t .V i t h , z u s t ä n d i g . 
Der S e k r e t ä r : Der P r ä s i d e n t : 

J . So lhe id L. C lohse 

Freitag, d e n 5 . J u n i 
6 . 3 0 Für V i k t o r L inden ( J . B.) 
7 .15 J g d . f ü r Jose f Blaise 

-9 .45 Be ts tunde u n d A b e n d m e s s e f ü r 
Pr iester- u n d O r d e n s b e r u f e (s. 
M a r i e n l e g i o n ) 

Samstag , d e n 6 . J u n i 
Priestersamstag • Krankenkommunion 

6 . 3 0 S e c h s w o c h e n a m t f ü r J o h a n n 
G e o r g Z e y e n 

7 . 1 5 S e c h s w o c h e n a m t f ü r A n n a H ü -
w e l s - M a r g r a f f 

3 . 0 0 Beichte ( 6 — 8 U h r « f r e m d e r 
Be ich tva te r ) 

Sonntag, d e n 7 . J u n i 
6 . 3 0 Für Ka thar ina M a r g r a f f - G r o m -

mes (s. G e s c h w . M a r g r a f f ) 
8 .00 J g d . f ü r Barbara Schürz-Plu-

m a c h e r 
9 . 1 5 J g d . f ü r E d o u a r d D e b o u g n o u x 

1 0 . 3 0 H o c h a m t f ü r d i e P fa r re 
V o r g . K o l l e k t e f . d . B i schö f l . Baust . 

Katholische Fi lmzensur 
S T . V I T H : 
H e i m w e h nach St . Pau l i s 
Für E rwachsene u . J u g e n d l i c h e a b 16 
B Ü T G E N B A C H : 
Die l us t i ge W i t w e : 
Für E rwachsene u . J u g e n d l i c h e a b 16 
B Ü L L I N G E N : 
Ein Stern f ä l l t v o m H i m m e l : 
T r a g b a r auch f ü r K i n d e r a b e r m i t e i ­
n i g e n E insch ränkungen 

Oberst leutnant Faupel l legte* e inen Kföriz* a m Gedenks te in in Baugnez nie» 
der . 

Gefallenen-Ehrung 
an den amerikanischen Denkmälern 

Baugnez . Eine A b t e i l u n g a m e r i k a n i ­
scher So lda ten d e r Radars ta t ion P r ü m 
marsch ie r te a m Donne rs tag m o r g e n 
un te r d e r F ü h r u n g v o n O b e r s t l e u t ­
nan t Faupel l v o n Loshe im aus ü b e r 
Loshe imerg raben nach B ü l l i n g e n . A m 
D e n k m a l d e r 1 . US- In fan te r ie -D iv i s ion 
be i B ü l l i n g e n (an d e r K r e u z u n g in d e r 
N ä h e d e r Domäne ) l eg te Obe rs t l eu t ­
nan t Faupe l l e i n e n Kranz n i ede r . 
Dann g i n g d e r Fußmarsch w e i t e r ü b e r 
Bü tgenbach u n d W e y w e r t z f lach W e i s ­
mes , w o d i e A b t e i l u n g g e g e n 11 Uhr 
e in t ra f . N a c h ku rze r Pause w u r d e d e r 
Ma rsch i n R ich tung B a u g n e z f o r t g e ­

setz t , das u m 1 1 , 4 0 Uhr e r r e i ch t w u r ­
d e . V o r d e m Ehrenma l t r a t e i n e Fah­
n e n a b o r d n u n g m i t e i n e m Fe ldge is t ­
l i chen an d i e Sp i t ze d e r A b e i l u n g . 
O b e r s t l e u t n a n t Faupe l l l e g t e , v o n 
z w e i O f f i z i e r e n f l a n k i e r t , e i n e n K ranz 
n i ede r . N a c h d e r - k u r z e n Z e r e m o n i e 
w u r d e M i t t a g s p a u s e g e h a l t e n . A l s 
V e r t r e t e r d e r Stadt M a l m d e y w a r 
Schöf fe L iber t e r sch ienen . S o l d a t e n 
u n d Gäste l ab ten s ich an d e r r e i ch l i ­
c h e n M a r s c h v e r p f l e g u n g u n d f u h r e n 
später m i t e i n e m O m n i b u s zur Radar­
s t a t i on , z u r ü c k . 
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Diesen schönen B l u m e n t e p p i c h ha t ten 
a m Donne rs tag f ü r d i e F ron le i chnam 
g e f e r t i g t . 

FRONLEICHNAMSPROZESSIONEN 

A n v i e l e n O r t e n unserer G e b i e t e g i n ­
g e n a m Donne rs tag d i e Fron le ich­
namsprozess ionen aus . Z w a r ist an 
d iesem Tage ke in o f f i z i e l l e r Fe ie r tag , 
i edoch bes teh t in l änd l i chen G e m e i n ­
den du rchaus d i e M ö g l i c h k e i t , d i e Pro 
Zession zu ve rans ta l t en . W e r sich ei­
ne solche Prozession ans ieh t , ist er­
s taunt übe r d i e So rg fa l t , m i t d e r sie 
v o r b e r e i t e t w i r d . Fahnenschmuck ist 
?ehr re i ch l i ch v o r h a n d e n , d i e A l t ä r e 
f ü r d e n Segen s ind g e s c h m a c k v o l l g e 
schmück t w o r d e n , au f d e n St raßen 
ze ichnen B l u m e n t e p p i c h e d e n W e g 
d e r Prozession v o r . E in ige d ieser B lu ­
m e n t e p p i c h e s ind w a h r e K u n s t w e r k e . 
M u s i k v e r e i n e u n d K i r chenchö re , d i e 
Schu len u n d d i e g a n z e sonn täg l i ch g e 
k l e i d e t e E i n w o h n e r s c h a f t b e t e i l i g e n 
sich un te r d e r Le i tung d e r Ge is t l i ch ­
ke i t an d e n Prozess ionen. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

S T . V I T H : 
A p o t h e k e V e i t h e n v o n Sonn tag , d e m 
3 1 . M a i b is Samstag , d e m 6.. J u n i 
e insch l i eß l i ch . 

B O L L I N G E N : 
A p o t h e k e D i e u d o n n e v o n Sonn tag , 
d e m 3 1 . M a i 8 Uhr m o r g e n s bis M o n ­
t a g , d e m 1. J u n i 8 Uhr m o r g e n s 

d i e E i n w o h n e r v o n L o m m e r s w e i l e i 
sp rozess ion i n m ü h e v o l l e r K le ina rbe i t 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

P r o g r a m m de r S e n d u n g 

„ G L A U B E U N D K I R C H E 

U K W Kana l 5 — 8 8 , 5 M H z 

Sonn tag , d e n 3 1 . M a i 

von 19.15 bis 19.45 Uhr 

W o n z u m A b e n d : " W e r d ieses Brot 
ißt , w i r d e w i g l e b e n ! " 
D ie Bibe l im Hörsp ie l : E i n r u i i r u n g 
D ie w u n d e r b a r e B r o t v e r m e h r u n g . 
A u s d e r Gesch ich te d e r H l . Messe 
S inge t d e m Her rn e i n neues L ied ! 

Wi r d a n k e n fü r d i e f r e u n d l i c h e n 
) Zusch r i t t en u n d n e h m e n H i n w e i s e u 

a u s b a u e n d e Kr i t ik g e r n e e n t g e g e n . 
S e i i d u n g .G laube u n d K i rche 
Pfr . W B r ü l l , H e r g e n r a t h , 
T e l e f o n 5 4 1 . 

Prophylaktische Fürsorge 
Sf.Vith. Die nächste kos ten lose Be­
r a t u n g f i n d e t s tat t , a m M i t t w o c h , 
d e m 3. J u n i 1964 v o n 9 .30 bis 
12 Uhr in de r Pu lvers t raße g e g e n ­
über d e m B ü c h e l t u r m . 

Leichter Unfal l 
Sf .V i t h . Ein P k w aus Reu land ge r i e t 
a m Donne rs tag n a c h m i t t a g au f d e r 
L u x e m b u r g e r St raße v o n d e r St raße 
ab u n d f u h r g e g e n e i n e n P fah l . Kei­
ne V e r l e t z t e n , le ich ter Sachschaden. 

G e s c h m a c k v o l l w a r d ieser A l t a r i n M e d e l l f ü r d i e F ron le i chnamsprozes ­
s ion he rge r i ch te t w o r d e n . 

Der Her r ü b e r Leben u n d Tod n a h m heu te a b e n d g e g e n 7 Uhr unsere 
g u t e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , Schweste r , S c h w ä g e r i n Tante u . Kusine 
d i e w o h l a c h t b a r e 

>rau Witwe joh. Peter Rathmes 
Anna Marg. geb. Jakoby 

nach langer , s chwe re r K r a n k h e i t , v e r s e h e n m i t d e n Tröstungen der 
h l . K i r c h e , . i m A l t e r v o n 5 6 J a h r e n zu sich in se in Reich. 

U m e in st i l les G e d e n k e n im G e b e t b i t t e n : 

Ih re K i n d e r ; 

O t t o Schmi tz u n d Frau Luzia g e b . Rathmes 
Johanna Rathmes u n d Josef F l e m m i n g s als Bräutigam 
W i l l y Rathmes 
Chr i s t i ne Rathmes u n d H e r m a n n G r i t t e n als Bräutigam ' 
u n d d i e ü b r i g e n A n v e r w a n d t e n 

C r o m b a c h , H ü n n i n g e n , D ison , H e p p e n d o r f , N e u n d o r f , Maldingen, 
W e i s t e n , Rodt , d e n 2 8 . M a i 1 9 6 4 ' 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt, am Montag, dem 
1. Juni 1964, um 10 Uhr in der Kirche zu Crombach. 
Abgang vom Sterbehauae um 9.45 Uhr. 

Sol l te j e m a n d aus V e r s e h e n k e i n e b e s o n d e r e A n z e i g e erhal ten ha­
b e n , so b i t t e t m a n , d iese als so lche z u b e t r a c h t e n . 

Jetzt ist es Zeit 
Ihren Silo m i t dem Treber 

»C HAB ER!« aus M o n t i g n y s / Sambre 

zu f ü l l en . 

Te l . 0 7 / 3 2 . 0 7 . 2 1 , Char le ro i 

Tadellose Qual i tät und Bedienung 

Die S t a m m t a f e l n z u d e m F a m i l i e n b u c h : 

Die Familie Lorent und ihre großen Nebenlinien 

Margraff und Terren in St.Vith 

h e r a u s g e g e b e n i m Se lbs t ve r l ag v o n Frau Jose f Lorent 1936, 
k ö n n e n k ä u f l i c h e r w o r b e n w e r d e n . Frau C . Lorent, St.Vith, Haupt­
straße 2 7 

RUHDFUHK FERnSEH Ell 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

SONNTAG: 31. Mai 

WDR-Mittelwelle 

8 8 , 5 Mhz. Kanal 5 

SONNTAG: 

19.00 111.15 Uhr: Nachrichten, 
Sportresultate 

18.16 19.45 Uhi: .Glaube and 
Kirche" 

19.45 22.00 Uhr: Wunschkonzerl 

MONTAG: 
19.00 • 19.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.16 • 20.00 Uhr: Unterhaltungs­

musik 
20.00 - 20.15 Uhr: Ostbelgische 

Wochenchronik 
20.16 - 20.30 Uhr: Volksweisen aus 

aller Welt 
20.30 • 20.45 Uhr: Im Rampenlicht 

10.00 
11.00 
12.00 
14.00 
14.30 
15.00 
16.05 
16.50 

17.05 
17.15 
18.00 
19.15 
19.30 
20.00 

21.40 
22.10 
22.45 

Katholischer Gottesdienst 
Die Barmer Synode 1934 
Sang und Klang 
Kinderfunk 
Maienfahrt 
Was ihr wollt 
Ja oder Nein 
48. DLG-Ausstellung, in Han­
nover 
Tanzmusik 
Sportberichte 
Das Meisterwerk 
Sportmeldungen 
Kleine Melodien 
Aus dem neuesten Pro­
gramm der Berliner „Sta­
chelschweine" 
Sportmeldungen 
Die Jagd nach dem Täler 
G .Fuhlisch und seine So­
listen 

20.45 - 20.60 Uhr: 
Berichte 

20.50 • 21.00 Uhr: 

Verschiedene 

Abcndnachrich. 
ten, Wunschkasten usw. 

UKW Wes> 

12.00 Internat. Frühschoppen 
14.00 Das kl. Unterhaltungsorche­

ster 
15.15 Musik für dich 
15.45 Musik für Dich 
15.45 Sport und Musik 
18.15 Abendmusik 
20.00 England - eine Insel 
21.00 Aus ital. und französ. 

Opern 
22.45 Musik der Romantik 

MONTAG: 1. Juni 

WDR-Mittelwelle 

12.15 Musik zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
15.30 Wirtsdiaftsfunk 
16.05 Spanische Flamencomusik 
16.30 Wir lesen vor 
17.05 Die Montagsschule 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Die Meinung 
19.30 Sinfoniekonzert 
22.00 Die klingende Drehscheibe 
23.00 Schallplatten für Kenner 
0.20 Operettenkonzert 
1.05 Musik bis zum frühen 

Morgen 

UKW West 

13.00 Die Montagsnachmittags-Me-
lodie 

15.35 Aus unserem Gästebuch 
16.00 Zum Fest bei anderen Völ­

kern' 
17.00 Jazz-Informationen 
17.20 Künstler in Nordrhein-West­

falen 
18.40 Vesco d'Orio spielt 
20.00 Jazz mit Kurt Edelhagen 
21.00 Tausend Takte Tanzmusik 

F E R N S E H E N 

SONNTAG: 31. Mai 

BRÜSSEL u. LUTTICH 

11,00 Messe 

15.00 Studio 5, Wort, Musik und 
Sport 

19.30 Robinson Crusoes Abenteu­
er 

20.00 Tagesschau 
20.30 Happy end, Film 
21.10 Flug 272 
21.35 Aus amerikanischen Operet­

ten 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Oh, diese Affenkinder 
11.30 Mit Gott gegen Führer und 

Reich 
Film > 

12.00 Der internat. Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.30 Fury (Jugendstunde) 
15.00 Der Ritt, Film 
15.15 Albert Herring - Komische 

Oper 
18.00 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau -

morgen 
20.15 Georges Dandin von Molie 

OlympialQualili 
Amateur-Boxer 

Holländisches Feinsehen 

IKOR: 
17.00 Gottesdienst 

NTS: 

19.30 Wochenschau 
19.55 Tagesschau 
20.00 Sport 

AVRÒ: 
20.30 Kunstgriffe, Artistische Sen­

dung 
21.00 Anne Morré, Dokumentar­

film 
21.15 Seelenwanderung, Film 

NTS: 
22.30 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

15.30 Für den Landwirt 
16.00 Für die Jugend 
16.25 Für die Kleinsten 
16.45 Flugschau in Cannes 
18.45 Drei lustige Brüder, Film­

folge 
19.15 Walt-Disney-Film 
19.55 Sport . 
20.00 Tagesschau 
20.20 Will-Ferdy-Show 
21.05 Sport 
21.35 Gespräch mit Bert Haanstra 
22.05 Tagesschau 

Das Wetter Luxembureer Fernsehen 

16.45 Internat, Flugscha uin Can­
nes 

17.30 Durango, Western 
18.30 Poucet, der Schelm 
19.00 Entstehungsgeschichte des 

Kraftwagens 
19.26 Flug 272 
20.00 Nachrichten, Sport 
20.25 Der Verdacht, Kriminalfilm 
21.26 Die wahren Freunde 

MONTAG: 1. Juni 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

18.30 Nachrichten 
18.33 Fü rdie Kleinen 
19.00 Magazin der Frau 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.30 Old fashioned way 
21.40 Der neue Realismus 
22.25 Literarische Sendung 
23.10 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

• •n der 

10.00 
10.05 
10.20 
10.50 

11.35 

12.00 
17.00 
17.10 
17.40 
18.10 
18.30 
19.03 
19.12 
19.15 

20.15 
20.15 
21.00 
22.00 
22.45 

Nachrichten 
Tagesschau 
Die Sportschau 
Junger Mann am Scheide­
weg, Film 
Ausgerechnet Tatsachen: 
Volkszählung 
Das aktuelle Magazin 
In einem indischen Dorf 
Unser Heim 
Treffpunkt mit Dir 
Nachrichten der Tagesschau 
Hier und heute 
Berichte vom Tage 
Intermezzo — Beginn 
Das Abenteuer des Bob 
Moran 
Tagesschau — Das Wetter 
morgen 
Prisma des Westens 
Report - Filmberichte 
Operette - made in USA 
Erste Geige — Fehlanzeige 
Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
Anschließend Komm»«' 

23.05 Film-Club 

Holländisches Fer 

NTS: 
19.30 Comedy Caper, Film 
19.45 Niederländischer Kauft* 

sitz 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Plauderei 

KRO: 
20.30 Film nach Ansog* 

NTS: 
22.45 Tagesschau 

Flämisches FernselW 

19.00 Für die Jugend 
19.25 Im Scheinwerfet 
19.50 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Es ist nur ein W»* 
20.55 Panorama 
21.40 Die vier Temperam** 

Ballett 
22.10 Medium 
22.20 Tagesschau 

Luxemburger 

19.00 Komikerfilm 
19.20 Der Schatz der O 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Musketiere der Ba*9' 

Setzungsfilm 
20.50 Ein stilles Mäud»11' 
22.20 Nachrichten 
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Feiertag der »Gottestracht« 
Gem*is»»cb*it mit Gott ziehen wi r 

4olls*en Chrlatea am Fronleichnams-
und int dareuffolgenden Sonntag hin-

dle Straßen, um an diesem Feier-
• der „Gottestracht", wie man in man-

Gegenden die Fronl&ichnamsprozessi-
fin der ja Gott hinausgetragen w i r d , 

nennt, Christus im Sakrament des 
itares öffentlich zu verehren. Je höher 
Rang eine Gemeinschaft steht, desto 

verlangt sie die volle Darbringung 
Person. Je mehr einer die Kraft der 

i hat, von sich selbst absieht, und 
gleichsam verschwendet, desto mehr 
fängt und gewinnt er für sich selbst, 
js ist die Schönheit und der Glanz 

gr menschlichen Begegnungen und aller 
neinschaften von Ich und Du und Wi r . 

inmitten dieses Reichtums erhebt 
die Trauer und Tragik — und jede 

iandschaft und Liebe weiß dies: Ich rei-
e nicht ganz h inüber zum anderen, den 
liebe, und der andere, der auf dem 
i zu mir ist, kommt nicht ganz bei mir 
„Ich bin mein — du bist dein — keiner 

des andern sein", so sagen es die 
e von Werner Bergengruen, und sie 
nur eine Stimme i m großen Chor, 
das Lied von der Unerreichbarkeit 

[menschlichen Begegnungen singt. 
Aber es bleibt nicht bei diesem Unver-
!gen. Wir dürfen nicht einmal wollen 
1 wünschen, daß wi r ganz des anderen 

i , gerade dann nicht, wenn w i r ihn 
ilrichtig lieben und es wirkl ich gut mit 

meinen: Denn das würde bedeuten, 
der andere auch all das Böse und 

•Jimme in sich aufnimmt, was ich in mir 
k. ] 

Wir existieren nicht nur i n der Begeg-
ng mit dem Du und in der Gemeinschaft 
i Wir mit anderen Menschen. W i r exi-
eren ursprünglicher noch in der Begeg-
3ag und Gemeinschaft mit Gott. Wi r 
aen gar nicht ohne diese Gemeinschaft 
. Wir sind ja nur durch den, der allem 
und Leben gab, ohne den wi r nichts 

.Ich b i n g a n z Dein — Du bist ganz mein." 
ist deshalb die Grundmelodie aller 

-bete in den vielen Religionen der Welt. 
1 alle Gebete wollen in ihrem Stammeln 
in ihrem Jubel dieser großen Wahr-

* der Begegnung und Gemeinschaft 
i Gott und Mensch Stimme und Aus­

arte verleihen. 
Gott hat den Menschen so geschaffen, 
"° er ein Wesen der Grenze, der stets 
inen Frage und der unendlichen Sehn­

et ist. Und wenn Gott sich offenbart, 
"diließt er sich dem Menschen, wie er 

vorfindet. Er spricht ihn an i n der 
'fassung, in der er gerade ist. Er knüpft 
das an, was der Mensch hat und was 
nicht hat. Das Wort und das Werk 

^Offenbarung ist eine von der Freiheit 
Güte Gottes gegebene Antwor t auf 

• Fragen des Wortes. 
Gott ist nicht sichtbar geworden unter 

er ist Mensch geworden in seinem 
pe. Jesus Christus ist damit jenes gro-
«menschliche Du, der Bruder aller Men-
~e&. der ihnen nahe war, der mit ihnen 
?ta*, unter ihnen lebte, der liebte 
^ nur ein Mensch den Menschen lieben 
™>. Wie dieser Christus Mensch gewor-

ist, hat er die Begegnung des Men­
den mit Gott i n die Nähe und Fühlbar-

der menschlichen Begegnung gerückt, 
'weil er mehr als Mensch ist, nämlich 
.Gottmensch, hat er die Enge, die Ge-
*amkeit, die Unvollkommenheit und 
•Grenze, die das Schicksal aller Begeg­

nen von Mensch zu Mensch ist, aufge-
!en und in die Weite, Reinheit, Freiheit 

^Unmittelbarkeit gerückt, wie sie nur 
r Verhältnis von Gott und Mensch mög­
e n d - Gerade dies macht die Einzig­
k e i t Christi aus. 
k/esM Christus, der vor 2 0 0 0 Jahren 

ist nicht vergangen und bloße Ge-
C u g e w o r d e n ' w i e e s d a s Schicksal 
m! ,Menscnen und alles Menschlichen, 

des Größten, zwangsläufig ist, son-
taehrer •1?b t* e r l e b t s o s e h r ' d a ß e r n i c n t 

j^r stirbt, wei l er den Tod übe rwunden 
• t r ist von den Toten auferstanden. 

¡,"0 dieser ewige Christus hat auch die 
Jnken der Zeit übe rwunden und Mog­
el ten geschaffen, mi t allen Menschen 

die Möglichkeit der Begegnung und Ge­
meinschaft mit ihm selbst und dadurch 
mit Gott zu geben. Eine dieser Möglich­
keiten — aber keineswegs die einzige — 
ist das Sakrament, zuhöchst das Sakrament 

H e i t e r k e i t 
undfrobsînn 

sînddieSonncy 
urfcrder alles 

seines Leibes und Blutes. Brot und Wein 
sind die unscheinbaren, aber anschaulichen 
Zeichen seiner Gegenwart. 

Die Gestalt des Mahles, des Essens und 
Trinkens ist die Form, wie die Begegnung 
des Menschen mit diesem Christus, dem 
erhöhten und verklär ten Herrn, geschehen 
kann und soll. Sie übersteigt an Innerlich­
keit alle Möglichkeiten und tastet an kei­
ner Stelle die Integrität der Personen an, 
die sich hier begegnen, also den Menschen 
und den Gottmenschen. Dieses Sakrament 
gründet im klaren Wil len Christi, sie ist ei­
ne Stiftung und sein Vermächtnis, die über 
alles Begreifen hinausgehende Fortsetzung 
und Vergegenwärt igung seiner selbst, das 
Sakrament der Gemeinschaft mit ihm, der 
Gott und Mensch ist. Die Worte Christi 
selbst lassen darüber keinen Zweifel: „Wer 
mein Fleisch ißt und mein Blut t r inkt , 
bleibt i n mir und in dem bleibe ich." 

Wi r wissen, dieses Geheimnis der Nähe 
und der Liebe Jesu Christi i n den unschein­
baren Gestalten von Brot und Wein ist 
immerdar unter uns gegenwärtig. Stets ist 
der Tisch des Herrn gedeckt und sein Mahl 
bereitet. Und immer noch ergeht der Ruf: 
„Nehmet hin und esset, das ist mein Leib, 
der für euch hingegeben wi rd . Nehmet 
hin und trinket alle daraus, das ist mein 
Blut, das für euch und für viele vergossen 
wi rd . " Wi r dürfen diesem Ruf, seiner For­
derung und seinem Geheimnis nicht aus­
weichen. Es ist das Geheimnis des ^nie 
versiegenden und erlöschenden Liebesan­
gebots Gottes an uns: Ich lebe und ihr 
sollt leben. Es ist das Geheimnis, i n dem 
wi r uns selbst am besten und eigentlich 
begreifen, es ist die alles Verstehen über­
steigende Darstellung und Verwirklichung 
dessen, was w i r sind und was w i r haben, 
dessen, woraus w i r kommen, wor in w i r 
leben, was w i r verlangen, was Ziel all 
unserer Begegnungen und all unseres Ge­
meinschaftswillens von Ich und Du und 
W i r ist: Gott in uns — W i r in Gott. 

Gottes Liebe 
ist mitten unter uns Menschen 
W i r f reuen uns darüber und danken I hm d a f ü r 

W i r Christen sind es nicht gewöhnt, Gott 
auf der Straße zu verehren. Wi r loben 
und preisen ihn in seinem Haus, i n der 
Kirche, oder wi r sprechen mit ihm im 
„stillen Kämmerlein", wo uns niemand 
zuschaut. 

Doch am Fest Fronleichnam gehen wi r 
katholischen Christen mit unserem Gott 
auf die Straße, um ihn auch dort zu ver­

ehren. Manches spricht i n unserer Zeit ge­
gen ein solches Tun. Interessengruppen 
und Verbände gehen heute auf die Stra­
ße, um, wie sie sagen, „ihren Forderungen 
Nachdruck zu verleihen". Im Wahlkampf 
gehen die Parteien auf die Straße und ver­
künden dort ihre Programme. Viele Um­
stürze und Revolutionen haben auf der 
Straße begonnen und sind auf ihr ent-

Auf der Prozession 

schieden worden. A u f diese Weise ist die 
Straße zum „heißen Pflaster" geworden. 
Die Leute auf der Straße verhalten sich 
dementsprechend. Neugier und Sensations­
lust lockt sie herbei. Wenn sie gelangwellt 
oder in Eile sind, gehen sie weiter, wenn 
sie Zeit und Interesse haben, schauen und 
hören sie Z>J, sparen nicht mit Beifall 
oder Kri t ik , jeder, der sich auf die Straße 
begibt, setzt sich der Straße aus. 

We.-u:v. Itffc wi r es öanneeh? Müßten wi r 
nicht »agtfii, daC Gott uns zu schade sei, 
um clurch die S',-a3ör: geführt zu werden? 
Tatsächlich hai die l-ronieichnamsprozes-
sion längst aufgehört, ein Bekenntnis zu 
sein. 

Was sollten w i r Katholiken durch eine 
solche Prozession auch bekennen? Daß w i r 
noch da sind, daß w i r noch an das Sakra­
ment des Altares glauben? Unsere Zeit 
hat zu viele Umzüge und Aufmärsche er­
lebt, um das Bekenntnis in der Form von 
Demonstrationen ernst zu nehmen. Je far­
benprächtiger sich jemand aufführt, desto 
mehr w i r d ihm mißtraut . 

Wenn w i r also dennoch mit unserem 
Gott durch die Straßen ziehen, müssen 
wir uns von allen Illusionen über „Anlie­
gen" wie Bekenntnis oder Demonstrationen 
des christlichen Glaubens freimachen. Wi r 
müssen die Fronleichnamsprozession aus 

Das Wunder 

Kein Sinn ist. der en t fa l te t 

Das W u n d e r , so hier wa l te t ; 

Der Glaube nur erkennt , 

W i e G o t t aus Liebesfül le 

Sich hier in Broteshül le 

Vo r unsern Bl ick gestel l t , 

Z u m Tros t der ganzen W e l t 

der Kul turkampfatmosphäre , in die sie im 
vergangenen Jahrhundert und in den ver­
flossenen Jahrzehnten geraten ist, heraus­
lösen. 

Fronleichnam feiern heißt Gott dafür 
danken, daß er im Sakrament des Altares 
als Ausdruck seiner er lösenden Liebe mit­
ten unter uns ist und bleibt. Er kam in der 
Person Jesu Christi zu uns, i n der Mensch­
werdung im Stall von Bethlehem, sichtbar, 
hörbar und fühlbar als Mensch unter Men­
schen, als Bruder unter Brüdern. Er bleibt 
mitten unter uns im Sakrament des Al ta ­
res, als Opfernder, als Geopferter, als geist­
liche Speise. Gewiß, der dreifaltige Gott 
ist ebenfalls immer mitten unter uns oder, 
besser gesagt, immer in uns, aber doch in 
einer anderen, dem Glauben überhaupt 
nicht vorstellbaren und faßbaren Weise. 
Im Sakrament des Altares dagegen, das 
w i r sehen und schmecken, hat sich die Ge­
genwart Gottes gewissermaßen konkreti­
siert und Gestalt angenommen. Kein an­
deres Symbol unserer Kirche, ausgenom­
men das Kreuz, erinnert uns so sehr an 
die hingebende Liebe des Gottmenschen. 

Deshalb verehren w i r es und durch die 
Verehrung des Sakramentes den dreifalti­
gen Gott und dessen Erbarmen. Und wei l 
dieses Sakrament des Altares das Zeichen 
der Brüderlichkeit zwischen Gott und uns 
ist, gewissermaßen die dauernde erlösende 
Menschwerdung Gottes bis ans Ende der 
Zeiten, darum tragen w i r diesen mensch­
gewordenen Gott verehrend durch unsere 
Straßen. 

So w i r d die Fronleichnamsprozession 
zum Symbol dafür, daß Gott unter uns 
wohnt, daß er zu uns Menschen gehört , 
daß es keinen Winkel auf dieser Erde 
gibt, zu dem die Liebe des menschgewor­
denen Gottes im Sakrament keinen Zu­
tr i t t hä t te . In diesem Sinne können und 
dürfen w i r Fronleichnam feiern, mi t unse­
rem Gott auf die Straße gehen. W i r ver­
anstalten keine Demonstration, w i r geben 
keine Bekenntnisse ab; w i r freuen uns 
ganz einfach darüber , daß Gottes Liebe 
i m Sakrament des Altares unter uns ist. 
W i r danken i h m dafür. 
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„Wie Goethe sieht er aus . . 
Anekdoten um Gerhart Hauptmann 

GOTrart Hauptmanns Vater besaß in Salz-
ß runn das Hotel „Zur Preußischen Krone". 
Da er aber sehr großzügig wirtschaftete und 
zu freigebig war, wurde da.̂  Hotel versteigert. 
Als Gerhart Hauptmann spater berühmt und 
i n aller Munde war, sagte ein alter Salzbrun-
ner, der seinen Vater gut gekannt hatte: „Ju, 
ja, hä t te der Alte sparsamer bewirtschaftet, 
dann könnte der arme Gerhart noch in dem 
schönen Hotel sitzen und brauch;e nicht sein 
Leben lang Stücke zu schreiben •• 

Er weiß Bescheid 
Von Gerhart Hauptmann wurde behauptet, 

daß er wegen seiner Haartracht Aehnlichkeit 
mi t Goethe habe. Das führte zu folgendem Er­
lebnis des Dichters: Ger hart Hauptmann hatte 
auf seinen Spaziergängen immer Notizbuch 
und Bleistift bei sich, damit er Gedanken und 
Eindrücke sofort niederschreiben konnte. Eines 
Morgens ging er sinnend durch den Berliner 
Tiergarten und achtete nicht darauf, daß er 
die Reitbahn entlangwandelte. Damals wurde 
dort noch viel geritten. Deshalb hielt ihn ein 
Wächter an: „Jestern habe ich Ihnen ooch 
schon hier de Reitbahn langloofen sehn, aber 
ich dachte, stör ' ihm nich, er dichtet." Haupt­
mann fragte geschmeichelt: „Sie wissen also, 

wer ich bin?" Da schmiß sich der alte Park­
wächter stolz in die Brust und antwortete: 
„Na, det sieht man doch, und ich wees ooch Be-
sched. Sie sind der jroße Joethe, aber von die 
Reitbahn müssen Sie doch runta." 

Kopfschmerzen 
Als Gerhart Hauptmann in Erkner bei Ber­

l in wohnte, war er befreundet mit Wilhelm 
Bölsche. Dieser erzählte ihm eines Tages, der 
große Mathematiker Euler habe häufig unter 
Kopfschmerzen gelitten und sie dann vertrieben 
durch die Erfindung von Algebra-Aufgaben. 
„Ja, ja", erwiderte der Dichter, „das kenne ich. 
das habe ich in der Schule gemacht. Nur um­
gekehrt. Ich habe Kopfschmerzen erfunden 
um die Mathematik zu vertreiben." 

Beförderung 
Gerhart Hauptmann saß im Vestibül des 

Hotels Adlon in Berlin. Eines seiner Stücke 

„Wenn Sie mich noch weitere drei Tage krank­
schreiben, Doktor, dann wird er bestimmt eine 

elektrische Spülmaschine kaufen!" 

war gerade mit großem Erfolg uraufgeführt. 
Einige Damen, die die Premiere miterlebt 
hatten, und sich hier beim Tee darüber unter­
hielten, erkannten den Dichter Eine sagte: 
„Da sitzt er. Wie Goethe sieht er aus Der 
Name Hauptmann paßt gar nicht zu ihm " — 

Der Dichter, der dies gehört hatte, drehte 
sich um und sprach: „Gnädige Frau, ich werde 
beantragen, daß ich mich Major nennen darf." 

Nun war guter Rat teuer 
Das Auto machte einen Satz 

„Kein Wunder, daß Maiers immer einen Park­
platz finden!" 

Auf der Bundesstraße 1 gerieten Semmel­
meiers in eine Wagenschlange und beschlossen, 
um dem Verkehrsgewühl zu entgehen, in 
eine Seitenstraße auszuweichen. Herr Semmel­
meier schaltete an der nächsten Kreuzung 
den rechten Winker ein. Das gelbe Straßen­
schild verriet ihm, daß er nach dem Einbiegen 
nach 26 km Fahrt eine Ortschaft namens 
Stichtigvor erreichen würde. 

Die kleine Landstraße war still und wagen­
leer, so daß Semmelmeiers nun ihren Sonn­
tagsausflug erst richtig genießen konnten. Sie 
fuhren durch Felder und Wiesen, passierten 
ein winziges Dorf und kamen an einem Wald­
stück vorbei. „Kein Mensch weit und breit" 
schmunzelte Semmelmeier. Da, im selben 
Augenblick, krachte es furchtbar, und zwar 
vorn, im Motor. Das Auto machte einen Satz, 
blieb stehen und rührte sich nicht mehr. 

Herr Semmelmeier hatte keine Ahnung 
von Kraftfahrzeugmotoren, und deshalb war 
nun guter Rat teuer. 

„Sollen wir warten, bis jemand vorbei­
kommt?" überlegte er. 

„Es wird vorläufig niemand kommen", 
meinte seine Frau. 

„Ich fürchte, du hast recht. Aber was machen 
wir dann?" 

„Wir könnten Hilfe holen." 
„Von wo denn? Ich sehe nirgendwo ein 

Haus!" 
„Wir sind doch durch ein Dorf gekommen. 

Dahin gehen wir zurück " 
Und so zogen sie denn; nachdem sie den 

Wagen an die Seite geschoben und die Türen 
verschlossen hatten, in Richtung auf das Dörf­
chen los. Eins, zwei. drei. vier, marschierten 
sie im Trab, und mit jedem Schritt wuchs 
Semmelmeiers Groll. Ausgerechnet uns muß 
das passieren! Und auf einer so einsamen 
Straße! dachte er. Eine Gemeinheit ist das! 
Der ganze Sonntag ist mir vergällt! Ich. 
Clemens Semmelmeier, muß per pedes mar­
schieren wie ein Wanderbursche anstatt, wie 
die anderen, hinterm Steuer zu sitzen? Und 
Mathilde? Wie mochte ihr wohl zumute sein? 
— Semmelmeier blickte fragend zu seiner 
Frau hinüber. Und was sah er? 

Mathilde Semmelmeier lächelte mit ver­
zücktem Gesicht in den Sonntag hinein. Und 
sie sagte: „Clemens, ich bin so glücklich wie 
eine junge Braut! Endlich machst du mit mir 
mal wieder einen richtigen Spaziergang!" 

•"•t tief blicken 
Die gnädige . .au fährt mit der Hand über 

den Deckel des Klaviers und ruft das Dienst­
mädchen: „Schämen Sie sich, Nelly, acht 
Wochen alter Sia'ob liegt hier!" 

„Bed&ure s r - ' -e Frau, da bin ich unschul­
dig, ich bin • -!rei Wochen bei Ihnen!" 

Unbedacht 
Mrs. Miller in London erhielt eines Tages 

einen Brief seines geizigen schottischen Ge­
schäftsfreundes Swinegel aus Edinburgh, des­
sen Postskriptum also lautete: „Sie werden 
entschuldigen, daß ich den Brief zu frankieren 
vergaß, aber er befand sich bereits im Brief­
kasten, als ich daran dachte." 

In Eile 
Gastgeber: „Daß Sie so spät kommen, ist 

wirklich schade Soeben hat meine Frau das 
Abendbrot abgeräumt." 

„Ja. und in der Eile hat Mutti einen Teller 
zerschlagen", fügte der kleine Paul hinzu. 

Vorsichtig 
„Herr Babusche, warum heiraten Sie denn 

ein Mädchen, das noch fünf Schwestern hat, 
bei einer Erbschaft haben Sie dann doch nur 
wenig Aussichten?" 

„Das ist weiter nicht so schlimm, aber ich 
habe wenigstens die Aussicht, daß sich die 
Schwiegermutter besser verteilt." 

Da stimmt etwas nicht 
„Sagen Sie, Frau Meier, warum haben Sie 

denn Ihrem Zimmerherrn gekündigt? Sie 
waren doch bisher zufrieden?" 

„Na, wissen Sie, Frau Lange, mit einem 
Menschen, der seinen Hut übers Schlüsselloch 
hängt, kann etwas nicht ganz stimmen! So 
einen Menschen kann ich nicht in meinem 
Haus dulden!" 

„Ich bin wirklich zu beneiden. Meine Frau kann 
nicht Auto fahren und ist allergisch gegen Pelze!" 

Hartettüsse 
Schachaufgabe 22/64 von Richard Cheney 

a b c d e f g h 

Weiß zieht an und setzt in 3 Zügen matt. 
Grundstellung: Weiß Kb5, Lb4, Le6, Sd2, Sei 
Be3 (6) — Schwarz Kb2, Sa5, Ba2 (3). 

Konsonantenverhau 
w s c h n c h t w ß m c h t m c h n c h t h ß 

A n den richtigen Stellen mit Selbstlauten 
ausgefüllt, ergibt sich ein Sprichwort für 
Ahnungslose. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: bad — bar — be — be 

ben — bi — bun — des — do — doh — dung 
e — e — ei — ein — ge — gen — i — in — kas 
ket — la — la — le — le — lot — lus — mei 
m u — na — ner — nes — not — nung — r i 
ro — ron — se — se — sei — sei — ser — sis 
ster — Strand — stras — stu — sucht — tau 
te — ter — t i — to — to — u — un — ur 
wag — wald — was — we — wehr — za sind 
24 Wörter nachfolgender Bedeutung zu bilden. 
Die ersten und vorletzten Buchstaben, von 
oben nach unten gelesen, ergeben einen Spruch. 

(ß = ss, ch = 1 Buchstabe) 
Bedeutung der Wörter: 1. schlechte Lebens­

führung, 2. freundl. Aufforderung, 3. Wasser­
fahrzeug, 4. Egoismus, 5. deutscher Komponist. 
6. Handwerkervereinigung, 7. Sudanneger­
stamm, 8. verordnete Menge einer Medizin, 9. 
Kanton der Schweiz, 10. Schiffahrtsweg, 11. 
gesellschaftl. Formvorschriften, 12. Elend, 13. 
Stoffart, auch Pflanze, 14. Rabenvogel, 15. weib­
licher Kosename, 16. Wohnraum, 17. Stadt in 
Kanada, 18. span. Mittelmeerinsel (Balearen), 
19. einer der sagenhaften Gründer Roms. 20. 
bundesdeutsche Wehrmacht, 21. sommerlicher 
Erholungsplatz, 22. Geflügel, 23. duftende Wald-
p f l j n p (Maib„Qwjle). 24. Stadt in Westfalen. 

Zahlenrätsel 
. Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­
wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. Strom in Italien 1 2 
2. Muskelzucken } 4 5 
3. Getreideart 6 4 7 8 9 

Die so gewonnen Buchstaben setzen Sie bitte 
in die folgende Zahlenreihe ein: 
3 9 7 1 8 4 5 6 2 7 9 

Das Lösungswort ergibt die Muse der Tanz­
kunst. 

Verschieberätsel 
Die nachstehenden Begriffe sind solange zu 

verschieben, bis sie in zwei senkrechten Paral­
lelen zwei Sportarten nennen. 

B r a t e n 
R u t e 
D o n n e r 
W e i n 
T e r t i a 
C a n n e s 

Sechs magische Quadrate 
1. Teil des Gesichts, 2. bibl. Gestalt, 3. Stadt 

in Bayern, 4. deutscher Fluß, 5. Saugwurm, 6. 
Stadt in Thüringen, 7. Hausflur, 8. geograph. 
Begriff, 9. Tau, Leine, 10. Schluß, 11. Gedanke, 
12. inhaltslos, 13. Biene, 14. Körnerfrucht, 15. 
Dung, 16. ital. Fürstengeschlecht, 17. Nachlaß­
empfänger, 18. Berl. Sender, 19. Raubtier, 20. 
bibl. Buch, 21. Hausbewohnung, 22. Fluß in Si­
birien, 23. Kindertrompete, 24. Held der Artus­
runde. 

1 2 3 4 5 è 7 8 

2 - 6 

3 7 

4 8 

9 10 11 12 13 14 15 16 

10 14 

11 15 

12 16 

17 18 19 20 21 22 23 24 

18 22 

19 23 

20 24 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 1. der fünfte Sonntag nach 
Ostern, 7. Raubfische, 9. franz. pers. Fürwort, 
11. Schmutz, 13. Abwässerkanal, 15. selten, 16. 
Passionsspielort in Tirol, 17. Festtracht, 18. Orts­
veränderung, 20. pers. Fürwort, 21. Vergeltung 
im Guten. 23. Untugend. 

S e n k r e c h t : 2. Ausruf, 3. schlechtes Pferd, 
4. Nebenfluß der Rhone, 5. l a t : Erde, 6. Elend, 
Unglück, 8. Edelsteinnachahmung, 10 ital Mün­
zen, 12. Speisefische, 14. deutsche Kosmetik-
firma, 17. Stadt in Belgien. 19. Skand. Luft-
fahrtgesellschaft. 22. Kfz.-Kennzeichen für 
Kempten. 

Rätselgleichung 
(Gesucht wird x) 

(a—b) + (c—d) + (e—f) + g = x 
Es bedeuten: a) Pflicht. Thema; b) Geschenk; 

c) Gewicht feststellen; d) Erbfaktor; e) mo-
hamm. Bettelmönch; f) unwichtiges Schrift­
stück; g) mit den Augen wahrnehmen, x = ein 
hoffnungsvoller Abschiedsgruß (2 Wörter). 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden Wörter ist e i n 

Buchstabe zu entwenden, damit die „bestohle-
nen" Begriffe, der Reihe nach gelesen, ein 
flandrisches Sprichwort ergeben. 

Etat — ein — Spa — Recht — Ern — Laus 
Teer — Hals — work — Ter. 

Versrätsel 
Landsleute 

„Sie" mit Sch und „er" mit T 
stammen aus dem gleichen Land. 
„Er" wurde uns durch Schiller, 
„sie" durch den Film bekannt. 

Wortfragmente 
ng ggan tera gist müßi rlas nfa alle 

Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu 
ordnen, daß sie einen Spruch über den Müßig­
gang ergeben. 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

daß sich eine fortlaufende Kette zweisilbiger 
Wörter ergibt, deren Endsilben jeweils die 
Anfangssilben des nächstfolgenden Wortes bi l­
den. 

be — den — di — gat — kel — le — min 
ne — on — plom — ten — ter — ver 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute a i o sind den folgenden Mit­

lauten w s h r w 1 1 t so beizuordnen, daß 
sich eine Komödie von Shakespeare ergibt. 

Besuchskartenrätsel 
Welches Hobby hat dieser Herr? 

Tonio Serma 

Konsonantenverhau 
v r s r g v r h t t n c h s r g 
An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 

ausgefüllt, liest man einen Spruch über eine 
bestimmte Sorge. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 21/64: 1. Kc3—d4, Sb8—c6t, 

2 Kd4—c5. bei., 3. Sbl—c3 matt! 
1. . . . Sh4—f3:t, 2. Kd4—d5, bei., 3 Sbl-c3 

matt! 
1. . . . Sh4—f4:t, 2. Kd4—d3. bei., 3. Sbl-c3 

matt! 
Versrätsel: Ge — gen — stand. 
Zahlenrätsel: S c h l ü s s e l w ö r t e r : 1. Li, 

2 Dur, 3. Talg, 4. Vasen, 5 Torero; L ö s u n g : 
Ritter von der traurigen Gestalt. 

Wortfragmente: Eigner Herd ist Goldes wert. 
Lustiges Silbenrätsel: 1. Zähringer, 2 Insek­

tenpulver. 3. Reihendorf. 4. Krisenherd. 5. En­
tenflott, 6. Lektüren, 7 Kletterweste, 8. An­
haltspunkt. 9 Sardinenbüchse, 10 Tiefbauamt, 
11 Erzeugnis. 12 Neujahrsfest. — Zirkelkasten. 

Schüttelrätsel: Ilse — Saum — Treue 
Alpen — Name — Bast — Uhr — Lange — 
Istanbul. 

Die Rose: 1. ehren, 2. Ahorn, 3. Falle, 4. Ha­
ben. 5. Feile, 6 Kelle, 7. Motor, 8. Tolle, 9. Trier, 
10. Prior, 11. Salat, 12 Kater, 13. Gramm, 14. 
Ornat. 15 Stern. 16 Stamm. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Kontor. 6. 
Eta. 7. Herrin. 10 Nana, 11. stet, 13 Priele. 16. 
Ile, 17. London. - Senkrecht: 2 Ode, 3 Tor. 
4. Renate, 5 Garage, 7 hastig. 8. Ruepel, 9. in, 
12. Tr„ 14. Inn. 15 Leo. 

Silbenrätsel: 1 Hafer, 2. Ofen, 3. Flu 1er. 4. 
Fohlen. 5. Mauer 6 Abend, 7 Neapel, 8 Nau­
tik, 9 Seide. 10 Erwin. 11 Robbe. 12. Zither, 
13. Arkade, 14. Eiger. 15 Honig. 16. Lumme, 
17 Uranus. 18 Niete. 19. Gardine. 20 Erbse, 
21 Nero. — Hnffmanns Er/.ählungen. 

Rätselgleichung: a) Koran, b) an, c) N, d) Ra­
sen, e) Sen, f) Degen, g Gen — x = Kornrade. 

Verschieberätsel: New York — Detroit. 
Kombinationsrätspl: Die Büchse der Pandora. 
Besuchskartenrätsel: Fotografieren. 
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Der Landwirt 
One wicht ige Vo rbeugungsmaßnahme 

Stickstoffdüngung verhindert Krautfäulebefall 
Eine sehr wichtige Maßnahme, um ei-
n kostendeckenden Kartoffelertrag 
ia sichern, ist eine wirksame Bekäm-
jfoag der ertragsmindernden Krautfäu-
• Im 8jährigen Durchschnitt von 358 
[rautfäule — Beispielsbekämpfungen 
nuide ein Mehrertrag von 61 dz Kartof­
feln je ha erzielt. 
leider wird in der Praxis von der 

öiutfäulebekämpfung noch wenig Ge­
nauen gemacht. Der Hauptgrund liegt 
iarin, daß der Pilzbefall im Anfangs-
ädium für den Praktiker nicht sichtbar 

Sobald die wachsenden Kartoffel-
lauden die Reihen schließen, sollte je-
odi die erste Spritzung durchgeführt 
•erden. Diese vorbeugende Maßnahme 
¡1 deshalb wichtig, weil bei feuchtwar-
mer Witterung der Pilzbefall einsetzt. 
Der Spritzbelag auf den wachsenden 

Stauden tötet die auskeimenden Pilz-
;poren ab und verhindert damit eine 
irstanstedeung. Wissenschaftliche Un-
tefsudnuigen haben den Nachweis er-
irarht, daß die Massenvermehrung des 
irautfäulepilzes auf Kartoffeln nicht 

t beginnt, als der Eiweißabbau in 
Blättern anfängt. Beobachtungen in 
Praxis zeigen, daß es vor der Blüte, 
solange das Krautwachs tum noch 

iia Gange ist, nicht zu schweren Kraut-
i-Befallserscheinungen kommt. In 

diesem Wachstumsabschnitt weisen die 
Blätter noch einen verhältnismäßig ho-
a Eiweißgehalt auf. Dieser wi rd erst 

i Beginn der Knollenbildung abge-

Hieraus geht klar' hervor, wie wichtig 
ii ist, daß durch rechtzeitig durchge­
ixte vorbeugende Krautfäulespritzuii-
pa bei beginnendem Reihenschluß und 
*a 2 bis 3 Wochen später sowohl 
ie Bildung als auch die langsame Aus-
reitung von Ansteckungsherden ver­
ändert wird. Ferner wi rd aber auch 
Wich, daß mit dem Abschluß des 
fourwachstums Alarmstufe 1 für die 
iekämpfung der Massenvermehrung des 
fcs gegeben ist. Diese kann anson-
len in wenigen Tagen zu einem völli-
Iffl Krautzusammenbruch führen, einem 
mit verbundenen Wachstumsende der 
•Bollen und entsprechenden Ertrags-
Mfällen. 
Daß hohe Stickstoffgaben den Kraut-
ulebefall mindern, das beweisen Ver­

suche mit mehreren Kartoffelsorten. Die 
Massenvermehrung des Pilzes setzte erst 

£r ein und konnte sich auch nicht 
nehp so stark ausbreiten. Die Blatt-
Wersuchungen wiesen mit steigender 
Stickstoffdün gung ebenfalls zunehmende 
Stickstoff, bzw. Eiweißgehalte der Blät­
ter, auf. 

Die im Vergleich zur ausschließlichen 
Kali-Phosphatdüngung erzielten hohen 
Mehrerträge können nicht allein durch 
die Nährstoffwirkung des Stickstoffes 
verursacht worden-eein, sondern müssen 
auch auf die Verminderung des Kraut­
fäulebefalls durch die starke und teil­
weise als Spätdüngung beim Redhen-
schluß verabreichte Stickstoffdüngung 
zurückgeführt werden. Hierdurch ist der 
Beweis erbracht, daß eine gute Stick­
stoffversorgung der Kartoffeln einem 
übermäßigen und frühen Krautfäulebe­
fall vorbeugt. 

Eine kombinierte Krautfäule- und 
Harnstoffspritzung hat sich als Bekäm­
pfungsmaßnahme am wirksamsten er­
wiesen. Bedenkt man, daß die Kartof­
felstauden beim Reihenschluß und nach­
her den größten Zuwachs haben, der 
erste Spritzbelag aber nicht mit dem 
Blattwuchstum wächst, so ist klar, daß 
eine zweite Spritzung nach 2 bis 3 Wo­

chen und eine dritte Abschlußspritzung 
erforderlich wird. Die höchste Wirkung 
bringt ein Zusatz von Harnstoff zu den 
Krautfäulespritzugnen. Der Stärkegehalt 
der Kartoffeln erhöht sich durch die 
kombinierte Spritzung durchschnittlich 
von. 15,2 Prozent auf 15,8 Prozent. Diese 
Ertragsteigerung ist beachtenswert. Man 
soll zuerst den Harnstoff im Spritzfaß 
in Wasser auflösen und dann erst das 
Pilzmittel zusetzen. Die wachsende Kar­
toffelstaude erleidet durch die Anwen­
dung von Kupfermitteln leicht einen 
Wachstumsscbock. Es ist daher .:atsam, 
die beiden ersten Spritzungen mit ei­
nem kuipferfreien organischen Fungizid 
wie z. B. Polyram-Maneb u. a., durchzu­
führen. Zur dritten Abschlußspritzung 
verwendet man ein Grünikupferpräpa-
rat (5 kg/ha). Dadurch wird ein wirk­
samer Schutz des reifenden Bestandes 
vor dem gefürchteten „Staudenzusam-
menbruch" erreicht. 

Was bestimmt die Heuqualität 
Grasbestand 

Schn i t t ze i tpunk t und W i t t e r u n g maßgebend 
Der Wert des Heues wird bestimmt 

durch den Nährstoffgehalt, den Gehalt 
an, Mineralstoffen und Vitaminen und 
durch seinen Verdauungswert. Der Ge­
halt des Heues wird wieder bestimmt 
durch die Zusammensetzung des Pflan­
zenbestandes der Wiesen und Weiden, 
durch die Schnittzeit und durch die Ar t 
der Heuwerbung. 

Was nun zunächst Zusammensetzung 
der Grasnarbe auf den Grünländereien 
anbetrifft, so sind die Leguminosen 
(Kleearten) und Süßgräser wertvolle Be­
standsbildner. Sie erhöhen die Qualität 
des Heues beträchtlich. Den wertvollen 
Bestandsbildnern steht eine große Zahl 
von .Sauergräsern und Unkräutern (Seg­
gen, Rasenschmiele, Drahtschmiele, 
Borstgras, wolliges Honiggras u.a.) ge­
genüber, die das Heu in seinem Futter­
wert stark mindern. Durch entsprechen-

Rechtze i t ig übe rp rü fen ! 

Fehlerquellen am Mähwerk 
Wil l es beim Mähen nicht so recht 

klappen oder brechen öfters Teile ab, 
so ist in vielen Fällen am Schneidwerk 

Z u r Futterwerbung 
Es liegt in der Hand des Landwirts, 

die Futtererzeugung, die Futterwerbung 
und damit auch die Fütterung 'selbst 
möglichst vielseitig zu gestalten. 

Sehr bedeutungsvoll ist die Frage, 
was mit 100 kg Gras bei verschiedenen 
Konservierungsverfahren erreicht wer­
den kann. Werden z, B. 100 kg bestes 
Frischgras verfüttert, so beträgt hin­
sichtlich des Gras-Eiweißgehaltes die zu 
erwartende Milchmenge 33 kg. Wird aus 
dem Gras bodengetrocknetes schlechtes 
Heu, so beträgt die zu erwartende 
Milchmenge riur 8 kg. Bei normal ge­
trocknetem Heu sind es 16 kg, bei Si­
lage 27 kg und bei Trockengrün um 
30 kg. 

Die genannten Zahlen zeigen sehr 
deutlich die großen Unterschiede bei 
den verschiedenen Arten der Graskon­
servierung. Es bleibt noch hinzuzufügen, 
daß der wertvolle Karotingehalt des 
Futters (Vorstufe von Vitamin A) bei 
der Heuwerbung' am Boden sehr gering 
ist und bei der' Heuwerbung auf Ge­
rüsten, bei der Einsäuerung und Trock­
nung mit Heißluft um ein Vielfaches 
ansteigt. 

Bei welchem Schnitt 
soll die Luzerne blühen ? 

Die Luzerne gehört zu unseren wert­
vollsten Futterpflanzen. Im Eiweißge­
kalt übertrifft sie selbst den Rotklee. 
(Rotklee etwa 11,4 Prozent, Luzerne et­
wa 16,8 Prozent.) Auch im Ertrag ist sie 
«em Rotklee überlegen. (Rotklee bis zu 
™ dz je ha Grünfutter, Luzerne bis zu 
«0 dz je ha.) Allerdings ist der Auf­
wand an Arbeit, Düngung und Saat 
8*eblich. Die Wirtschaftlichkeit des Lu-
«tneaanbaus ist daher nur gewährlei­
stet durch langjährige Nutzung und hohe 
jwage. Beides hängt sehr vom Schnei­
den ab. 

Luzerne, die im Spätsommer gesät 
jurde, d a r £ j m s e l , b e n j a h r n i d ] t m e h r 

•Schnitten werden, selbst wenn sie 
|.at e n t wi4el t sind, im ersten Jahr höch-

»s einmal gemäht, im darauffolgen­
de nur zweimal. Die Mahd soll 

s& f 6 1 t r o c k e n e r Witterung und mit 
Inn m ^ e s s e r vorgenommen werden. 
i . S e Luzerne wird im ersten Nutzungs-
t , ° r . ? e i voller Blüte geschnitten. Der 

• i h f h a l t i S t d a n n a l l e r d i n g s n i c h t 

* B M E r t r a S u n d Lebensdauer aber 
te„ , e r h ö h t - w e i l s i * vor allem das 
FWzehverk 
Gej 

8en zu frühes und zu häufiges Schnei-
' m ' s t Junge Luzerne empfindlich. Ael-

Bestände vertragen es besser. Doch 
lahr s o " t e n wenigstens einmal im 

2 u r vollen Blüte kommen. Dafür 

wählen wir meist den zweiten Schnitt. 
Dann kann das Wurzelwerk \ gekräftigt 
in den Winter gehen, und die Auswin­
terungsgefahr ist zumindest geringer. 
Wir können dadurch den ersten Schnitt 
frühzeitig vornehmen. 

Am besten wird mit dem Schneiden 
gewartet, bis wenigstens ein Drittel 
oder die Hälfte aller Blüten offen sind. 
Inzwischen haben sich schon wieder 
neue Triebe gebildet. Je mehr Blüten 
vorhanden sind, um so länger sind die 
Nachtriebe und um so höher müssen 
die Stoppeln "gehalten werden. Sie sol­
len die jungen Triebe schonen, die die 
neuen Pflfanzen liefern. Lückige Bestän­
de schließen sich auf diese Weise selbst, 
und das Unkraut wird unterdrückt. 
Wichtig ist die Verteilung der einzel­
nen Schnitte. Der erste Schnitt erfolgt 
kurz vor der Blüte, damit der zweite 
die Lichtfülle des Sommers noch voll 
ausnutzen kann. Der Abstand zum drit­
ten wird so groß genug, um den Wur­
zelstock genügend Reservestoffe für die 
nächste Frühjahrsernte aufnehmen zu 
lassen. 

Prof. Klapp, Bonn, empfiehlt als gün­
stige Zwischenschnittzeiten: Vom Er­
wachen der Vegetation im Frühjahr 
bis zum ersten Schnitt etwa 60 Tage, bis 
zum zweiten Schnitt etwa 70 Tage, bis 
zum dritten Schnitt etwa 40 Tage. 

etwas nicht in Ordnung. In der Einsatz­
zeit sind zudem meist die Werkstätten 
überlastet, so daß der Fehler dann nicht 
so leicht behoben werden kann. Gün­
stiger ist es daher, das Gerät vor dem 
Einsatz zu überprüfen und eventuelle 
Fehlerquellen herauszufinden. 

Häufigste Fehler am Schneidwerk 
Meist haben die Messerführungen zu 

großes Spiel; dies liegt am starken Ver­
schleiß der Messerführungsplatten und 
Messerhalter sowie der Messer selbst. 
Wichtig ist, daß die Messerführungs­
platten auf richtiger Höhe liegen. Ist 
dies nicht der Fall, so werden am be­
sten Beilageplatten untergelegt, bis die 
Auflagefläche für das Messer auf der 
Messerführungsplatte mit der Schnitt­
ebene der Fingerplatten auf eine Höhe 
oder etwas höher liegt. Die Messerhal­
ter werden durch Wegnehmen der Bei­
lageplatten tiefer gestellt, oder man 
kann sie meist auch herunterschlagen. 
Gut hat sich die sogenannte Auflauf­
führung bewährt, bei der sich der 
Schneiddruck auf einfache Art automa­
tisch einstellt. 

Verbogene, zu stumpfe oder auch 
stark verrostete Finger lassen das Mäh­
gut nicht abfließen, so daß ständig Ver­
stopfungen eintreten. Dasselbe gilt für 
die Spitze des Außenschühes. Die 
Schnittflächen der Finger und des Au­
ßenschuhes müssen gegeneinander auf 
einer Höhe liegen; dies läßt sich leicht 
bei mEinsetzen eines geraden Messers 
kontrollieren; die Finger kann man 
dann je nachdem nach oben oder un­
ten durch Hammerschläge richten. 

Zum Nachschleifen der Klingen sollte 
man sich eine zweckmäßige Maschine 
beschaffen; mit der Schleifhexe ist kein 
guter Schliff zu erzielen; die Klingen 
werden vorne rund.und laufen blau an, 
haben also ihre Härte bereits verloren. 
Aber auch die Gegenschneiden an den 
Fingerplatten müssen von Zeit zu Zeit 
nachgeschliffen werden. Es wird heute 
nich tmehr so spitz geschliffen wie frü­
her. Wichtig ist auch, daß man zu 
schmale Fingerplatten rechtzeitig aus­
wechseln läßt; besonders für die Arbeit 
auf steinigen Böden müssen sie ent­
sprechend breit sein .Die Breite der 
Fingerplatten sollte mindestens 42 mm 
betragen. 

Auch zu großes Spiel der Messer im 
Innenschuh ist durch Nachsetzen der 
Teile zu beseitigen; ebenso sind aus­
geschlagene Messerkopf Verbindungen 
nachzuziehen oder zu erneuern. 

Andere Fehlerquellen 

Falscher Hubwechsel, unzweckmäßige 
Schnittart, schlechte Mähtaktik oder zu 
geringe Mähkurbelumdrehungen können 
auch die Ursache für schlechten Schnitt 
sein. So stimmt oft nach einer neu ein­
gesetzten Treibstange der Messerhub 
nicht. Zur Richtigstellung dieses Feh­
lers setzt man die Messer am besten 

in Außenhub. Nach dieser gibt es Hoch-, 

Mittel- und Tiefschnittbalken, wobei der 

breite Hochschnitt für besonders schwe­

res und oft verunreinigtes Mähgut mit 

viel Untergras geeignet ist, aber auch 

für alle mittleren Verhältnisse der Mit­

telschnittbalken empfohlen werden kann, 

während der enge Tiefschnittbalken nur 

für schwächeres Mähgut bei Bergwiesen 

oder dergleichen in Betracht kommt. 

Zum gefahrenen Weg des Schleppers 

muß die Mähkurbel ausreichende Um­

drehungen machen; es sollen je Meter 

Fahrweg 10 Umdrehungen vorliegen, 

was man leicht durch Vorwärtsbewegen 

im Mähgang des Schleppers kontrollie­

ren kann. 

Beim Antrieb der Mähkurbel über 

Keilriemen ist darauf zu achten, daß 

stark verschlissene Riemen rechtzeitig 

erneuert werden. Es muß jedoch der 

Satz immer vollständig ganz ausgewech­

selt werden! 

Bei extrem ungünstigen Mähbedingun­

gen bleibt das Arbeiten mit dem Fin­

gerbalken immer schwierig, besonders 

wenn die Mähflächen naß oder oft über­

schwemmt worden sind. Hier empfiehlt 

es sich, ein Hochleistungs-Schneidwerk, 

wie das Doppelmesser .einzusetzen, bei 

dem es auch unter schwierigsten Be­

dingungen kein Verstopfen gibt. 

de Pflege- und Düngungsmaßnahmen 
läßt sich aber erfahrungsgemäß der 
Pflanzenbestand des Grünlandes zur gu­
ten Seite hin verändern und damit die 
Qualität des Heues heben. Die sachge­
mäße Pflege des Grünlandes ist damit 
ein Kardinalpunkt in der Erzeugung 
einwandfreien Qualitätsheues, denn alle 
anderen Maßnahmen (richtige Schnitt­
zeit und gute Werbung) sind zwecklos, 
wenn auf der Fläche viele schlechte 
Futterpflanzen stehen. 

Einen weiteren bedeutenden Einfluß 
auf die Qualitätsverbesserung des Heues 
hat die richtige Schnittzeit. Nicht nur 
allein Masse, sondern auch Heu von Gü­
te soll gserntet werden. Je früher die 
Wiese gemäht wird, um so nährstoff­
reicher und schmackhafter wi rd das 
Heu. Gewiß hat das frühe Mähen auch 
seine Grenzen, da ein kurzer Bestand 
sich schlecht mähen und heuen läßt. 
Man soll aber mit dem Mähen wenig­
stens dann einsetzen, wenn die Mehr­
zahl der Gräser kurz vor der Blüte 
steht. Zu diesem Zeitpunkt haben die 
Grünfutterpflanzen den höchsten Eiweiß­
gehalt, der mehr als doppelt so hoch 
sein kann, als wenn der Bestand erst 
i n voller Blüte oder gar noch später 
gemäht wird . Nur zu häufig kann man 
in der Praxis die Beobachtung machen, 
daß der Schnitt der Wiesen zu weit 
hinausgeschoben wird, um mehr einfah­
ren zu können. Leider bedenkt man aber 
nicht, daß man mit dem Mehr an Masse 
weniger an „Güte" erntet. 

Schließlich kann auch die Qualität des 
Heues durch die Witterung während der 
Werbung beeinträchtigt werden. Die 
Trocknung der grünen Pflanzen am Erd­
boden ist immer mit großem Risiko 
verbunden. Dieses Risiko kann durch 
eine sachgemäße Trocknung auf Reutern 
weitgehend vermindert werden. Dabei 
soll natürlich nicht unerwähnt bleiben, 
daß bei günstigem Heuwetter die Bo-
dentrodoiunj weniger Arbeit macht und 
vielleicht nur mit normalen Verlusten 
verbunden ist. Doch in den seltensten 
Fällen hat man während der ganzen 
Heuerntezeit günstiges Wetter. 

Die Gerüsttrocknung auf der Hütte 
oder dem Schwedenreuter sichert prak­
tisch bei jedem Wetter ein gutes ein­
wandfreies Heu. Vor allem kann auch 
bei der Gerüsttrocknung rechtzeitig ge­
schnitten werden, so daß man nicht auf 
eine längerer Gutwetterperiode zu war­
ten braucht. In denjenigen Betrieben, 
wo bereits Unterdachtrocknungsanlagen 
vorhanden sind, wi rd eine Reutertrock­
nung des Heues überflüssig. 

Wird zeitig gemäht, gereutert und 
nach dem ersten Schnitt eine Salpeter­
gabe verabreicht, bringt das Grünland 
noch einen ertragreichen zweiten Schnitt 
und je nach Länge der Vegetationszeit 
noch eine gute Nachweide im Herbst 
bzw. sogar einen dritten Schnitt. Meist 
kann dieser jedoch wegen der fortge­
schrittenen Jahreszeit (Ende September/ 
Anfang Oktober) nicht mehr getrocknet 
werden; er wird dann am besten ein­
siliert. 

Rund um das Fahrsilo 
Der Fahrsilo bietet bei der Beschik-

kung große Vorteile, da das Grünfutter 
gleich in den Gärfutterbehälter hinein­
gefahren werden kann. Das eingebrachte 
Futter kann mit dem Schlepper festge­
fahren werden, was wiederum von Vor-, 
teil ist. Trotz dieser abreitswirtschaftli-
chen Erleichterung hat der Fahrsilo je­
doch auch gewisse Nachteile, die bei 
einer Anlage nicht übersehen werden 
sollten. 

Erklärlicherweise kann im Fahrsilo 
das Futter nicht allzu hoch aufgeschich­
tet werden. Durch die geringe Höhe 
des Futtferstockes ist daher der Eigen­
druck des Futters im Fahrsilo verhält­
nismäßig gering. Zweifellos könnte man 
diesem Argument entgegenhalten, daß 
durch ein intensiveres Festfahren dieser 
Nachteil weitgehend ausgeglichen wer­
den kann. — Eine zweite Gefahr, die 
beim Fahrsilo eigentlich noch größer 
ist, dürfte die Verschmutzung des Fut­
ters sein, welche insbesondere beim 

, Feldfutter auftritt. Selbst wenn das 

Grünfutter auf dem Felde noch sauber 
geschnitten und aufgeladen worden ist, 
wird durch das Hineinfahren in den 
Gärbehälter leicht Erde und Schmutz 
an den Rändern mitgebracht. Bei feuch­
ter Witterung und auf schweren Böden 
ist diese Gefahr besonders groß. Es 
kann daher in entsprechenden Fällen 
angebracht sein, vor dem Hineinfahren 
die Räder des Wagens bzw. Schleppers 
vom Schmutz zu befreien. 

Ob nun die Verluste im Fahrsilo grö­
ßer sind als im Rund- oder Hochsilo, 
hängt schließlich von der Ar t der ein­
gesäuerten Futterpflanzen ab. Nach bis­
herigen Erfahrungen kann der Fahrsilo 
sehr gut für leichtvergärbares Material 
gebraucht werden, also für Zuckerrü­
benblätter, Grünhafer u. ä. Bei schwerer 
vergärbarer Materialien wird man nur 
dann den Fahrsilo empfehlen können, 
wenn in jedem Falle die Gewähr für 
ein sorgfältiges Arbeiten beim Silieren 
gegeben ist. 
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Der Parkplatzärger 
Autofahrer, die auf dem Terrain von W i l -

bur Cross in Connecticut (USA) ihre Wagen 
parkten, erlebten eine Ueberraschung. Früher 
ertönte aus dem Parkuhr-Automaten nach 
dem Einwerfen des Geldes eine Stimme: 
„Danke! Ich hoffe, Sie hatten eine gute Fahrt." 
Stattdessen erklangen neuerdings nach dem 
Einwerfen die unfreundlichen Worte: „Blei­
ben Sie zu Hause und nehmen Sie uns hier 
nicht den Parkraum weg." Ein erboster ein­
heimischer Autofahrer hatte die Tonbänder in 
den Parkuhren einfach ausgewechselt. 

Höflichkeit - im Unterricht verboten? 
Auch Lehrer könnten manchmal „danke' sagen - Eine interessante Untersuchung 

Der Gang in die Schule bedeutet immer 
auch den Weg in eine Schule des Lebens. Das 
Kind lernt das Verhältnis zwischen Macht und 
Untergebenem, ahmt es nach, zunächst ande­
ren gegenüber, später im Beruf. Zu diesem 
Ergebnis ist das Psychologen-Ehepaar Rein­
hard und Annemarie Tausch in umfangrei­
chen Untersuchungen an deutschen Volksschu­
len gekommen. 

Professor Dr. Tausch und seine Frau — 
beide mit dem Lehrerexamen und Eltern von 
drei Kindern — versuchten, Zusammenhänge 
zwischen den Verhaltensweisen der Lehrer 
und seelischen Vorgängen der Kinder zu ent­
decken. Was sie mit Tonband und Strichliste 
am Forschungsinstitut für Psychologie der Er­
ziehung und des Unterrichts an der Pädagogi­
schen Hochschule Kettwig/Duisburg erarbei­
ten ist „unseren Kindern" gewidmet und sehr 
aufschlußreich. 

Die beiden Psychologen, die keineswegs aus-, 
gezogen waren, ihre Lehrer-Kollegen anzu­
prangern, sondern die nach neuen Unterrichts­
formen suchten, ermittelten Hinweise „für 
eine geringe Höflichkeit und möglicherweise 
geringe Respektierung" der Schulkinder. 

In elf von 50 analysierten Unterrichtsstun­
den wurde niemals das Wort „bitte" verwen­
det, obwohl die Lehrer durchschnittlich zwan­
zig Befehle gaben. In 38 der 50 Stunden war 
niemals das Wort „danke" zu hören, obwohl 
insgesamt über 1500 Befehle und über zwei­
tausend Fragen gegeben wurden. Pro Stunde 
sagte der Lehrer 3,5mal „bitte",0,5mal „danke". 
Bei den 50 Unterrichtsstunden, die auf Fra­
gen und Befehle untersucht wurden, handelte 
es sich sämtlich um Stunden im sogenannten 
Frontalunterricht, ohne daß irgendeine Aus­
wahl getroffen war. 

Bei diesem System, so befürchten die Kett­
wiger Forscher, mangelt es den Kindern an 
Möglichkeiten zum Denken, Arbeiten und 
Sprechen. Die Lehrer brachten es in einer 
Unterrichtsstunde auf durchschnittlich 
3123 Wörter, eine Klasse mit 32 Schülern in 
der gleichen Zeit nur auf 2179. 

Der Lehrer kam also rund vierzigmal mehr 
zu Wort als das einzelne Kind. Mi t anderen 
Worten: Die Kinder kommen kaum zu Wort, 

obwohl sie ständig gefragt werden. Während 
das einzelne Kind alle 42 Sekunden auf eine 
Frage des Lehrers reagieren muß, richtet es 
selbst an ihn nur in jeder sechzehnten Stunde 
eine Frage 

Daraus ergibt sich für die Psychologen 
Tausch: Langsame und leistungsschwache 
Kinder geraten in „Streß-Situationen" Sie 
müssen darauf gefaßt sein, fast jede Minute 
aufgerufen zu werden und vom Lehrer vor 
der ganzen Klasse blamiert, gedemütigt und 
beschämt zu werden. Leistungsstarke Kinder 
hingegen, die darauf warten, etwas Sichtbares 
zu leisten. Fragen richtig zu beantworten, fin­
den zu selten Gelegenheit dazu. Sie müssen 
sich zurückhalten. Bei ihnen konstatiert der 
Psychologe sogenannte „Frustrations-Situatio­
nen" Denn bei 35 Kindern in der Klasse hat 
nur ein Kind die Gelegenheit, die richtige 
Antwort auf eine Frage des Lehrers geben 
zu können, möglichst schnell, möglichst forsch. 

Da sich beim Frontalunterricht die Zahl der 
Fragen kaum verringern läßt, setzt sich Pro­
fessor Tausch für Gruppenarbeit ein: Grup­
pen von zwei bis fünf Kindern, meist gemein­
sam an einem Tisch, versuchen selbständig 
ein Problem zu lösen. Hier wird der Lehrer 
weniger zu autokratischem Verhalten veran­
laßt, hier wird Eigeninitiative entwickelt, der 
Lehrer ist eher Mitarbeiter und Förderer — 
Teamwork schon in der Schule. 

Wenn auch der den Rohrstock schwingende, 
selbstherrliche Volksschulmeister nur noch 
eine Erinnerung an die „gute" alte Zeit ist, 
so ist nach den Ergebnissen des Tausch-Ehe­
paares bei manchen Pädagogen längst nicht 
alles pädagogisch. In 94 Prozent der Situatio­
nen mit besonderem 1 erzieherischem Eingrei­
fen ergaben sich „sehr autokratische Füh­
rungsformen der Lehrer gegenüber den K i n ­
dern". Dazu gehörten Reaktionen wie: „Dus­
sel", „Quatschkopf", „Schweinigel", „Schlot", 
oder: gelegentliche Ohrfeigen, Schläge ins 
Kreuz und mit dem Buch auf den Kopf. 

Professor Tausch möchte sich nun aber nicht 
als Sittenrichter über seinen Stand verstan­
den wissen. Er habe es, als er selbst als Lehrer 
vor der Klasse stand, auch nicht immer besser 
gemacht, versicherte er in seiner bedenkens­
werten Untersuchung. 

Die Erde schwimmt immer noch weiter 
Legenden unter wissenschaftlicher Lupe - Kontinente streben auseinander 

Wenn bei einem Gespräch über Kulturkreise 
der Menschheit die Rede von Welten ist, die 
lange vor unserer Zeit, vor den Phöniziern, 
den Aegyptern, den Indern, den Inkas, den 
Pharaonen und den Azteken, schon Reiche er­
stehen ließen, dann wird mancher — mit Recht 
mißtrauisch — fragen, was aus diesen Welten 
und Reichen eigentlich geworden ist. Wo sind 
sie geblieben, wenn man heute nicht mehr von 
ihnen weiß als das, was wissenschaftliche Ver­
mutungen und hier und da Andeutungen in 
Legenden und alten Liedern verraten? Im 
Lauf von 250 Millionen Jahren haben sich die 
Kontinente langsam gebildet. Riesige Erdteile, 
die heute unter dem Wasserspiegel liegen, rag­
ten damals noch über die Wasserfläche empor. 
Und dort sollen Menschen gelebt und gewirkt 
und groß und mächtig gewesen sein — und 
angeblich sogar glücklicher als wir heute. Wie­
so eigentlich? 

In alten indischen und chinesischen Auf­
zeichnungen und in Legenden mancher Völker 
des asiatischen und pazifischen Raumes ist die 

Die perfekte Tarnung. 

Rede von Kontinenten, die einmal bestanden 
haben sollen und auf denen gewaltige Reiche 
emporwuchsen, Könige herrschten und Völker 
einen unbeschreiblichen Luxus getrieben ha­
ben sollen. Was aus diesen Ländern und Völ­
kern und Königen, vor allen Dingen aber aus 
den Kontinenten geworden ist — das ist die 
große Tragödie der Zeitgeschichte unserer 
Erde, die sich über mehr als 250 Millionen Jahre 
hinzieht. 

Für uns genügt es, den Ablauf der letzten 
250 Millionen Jahre im Auge zu behalten. Da­
mals war alles, was heute Amerika, Europa, 
Asien und Afrika ist, mutmaßlich noch ein 
einziger gewaltiger Block. Wie dieser Block 
entstanden ist, ist noch unklar. Aber er strebte, 
auf einer weicheren Unterlage schwimmend 

in Bruchstücken auseinander. Amerika trieb 
nach Westen ab. Zwischen Afrika und Asien 
brach das Rote Meer auf, und die tiefe Kluft 
des Indischen Ozeans bildete sich. Das Mittel­
meer trennte Europa von Afrika. Nach und 
nach erhielt so die Erde ihr heutiges Antlitz. 
Die versunkenen Kontinente, von deren Exi­
stenz die alten Legenden berichten und die 
Wissenschaftler heute mancherlei zu sagen 
wissen, sind: Lemuria, Gondwana und Atlan­
tis. 

Als Lemuria bezeichnen die Wissenschaft­
ler die Landmasse, die einst die Brücke zwi­
schen Vorderindien und Madagaskar, also 
zwischen Asien und Afrika darstellte. Den 
merkwürdigen Namen bekam Lemuria daher, 
daß man diese Brücke gewissermaßen in der 
Theorie brauchte, um die Verbreitung der 
Halbaffen, der Lemuren, in Vorderindien und 
auf Madagaskar erklären zu können. Lemuria 
soll vor mehr als einer Mil l ion Jahren Sitz 
einer großartigen Kulturwelt gewesen sein. 

Gondwana ist eine archäologisch-geologische 
Bezeichnung für jene aus ältesten Gesteinen 
bestehende geologische Formation, die als Fest­
land, eben als Gondwana-Land, einst Teile 
von Indien und Afrika umfaßt haben soll. 
Und dieses Gondwana soll ein Reich getragen 
haben, dessen Glanz und Größe alles in den 
Schatten stellte, was seit jener Zeit Erde und 
Menschheit hervorgebracht haben. 

Atlantis schließlich, eine versunkene Insel­
welt zwischen Europa und Amerika, eine Welt, 
von der nur noch einige Inselspitzen i m A t ­
lantik Kunde geben, wurde schon so ungefähr 
überall gesucht. Nach Berichten von Piaton 
soll diese Welt „9000 Jahre vorher" versunken 
sein, also nach unserer Zeitrechnung vor 
12 000 Jahren, nach anderen Ueberlegungen 
jedoch bereits vor 18 000 oder 20 000 Jahren, 

Wir dürfen nun nicht der Illusion erliegen, 
daß die Erde in ihrer Gestaltung jemals zur 
Ruhe käme und — fertig würde. Die Erde 
lebt, die Erde atmet. Die Erde verändert sich 
unablässig. M i t Hilfe feinster Meßgeräte 
konnte einwandfrei ermittelt werden, daß die 
Kontinente auch heute noch immer weiter aus­
einanderrücken mit einer Geschwindigkeit, die 
zwischen einem und anderthalb Meter pro 
Jahr liegen. Viel bedeutungsvoller aber ist; 
das Absinken von Küstengebieten, das a l l ­
mähliche Abgleiten ganzer Inseln und Küsten-
zonen in den Atlantischen Ozean. Die Geologen: 
nehmen an, daß London im Lauf der näch­
sten 200 Jahre einen ganz anderen Wasser­
spiegel aufweisen wird als heute, weil Lon­
don im Begriff ist, allmählich i m Meer zu 
versinken. Und das Ringen der Holländer um 
ihre Küstengebiete ist nichts anderes als ein 
verzweifeltes Bemühen, einen geologischen, 
welthistorischen Ablauf aufhalten zu wollen, 
der darin besteht, daß eines Tages die ganzen 
Niederlande unter Wasser stehen werden und 
der Ozean über die Rheinmündung tief i n den 
europäischen Kontinent hinein vordringt. 

Eine Boo Constrictor für dien Flugkopitön 
Bengt Floren liebt das Fliegen und die Schlangen - Mambas im Kühlschrank und Reptilienhäute unter Glas 

'di 
Wenn jemand in seinem Haushal tskühl­

schrank neben Eiskrem und Butter eine Gift­
schlange findet, dann kann man mit Recht er­
warten, daß er sich wundert. Frau Floren 
dagegen hat das Wundern längst aufgegeben, 
denn ihr Mann benutzt das Tiefkühlfach mit 
Vorliebe zur Aufbewahrung jener Reptilien, 
die Gegenstand seines Hobbys sind. 

I m Hauptberuf ist Bengt Floren Flugkapi­
tän einer der größten Luftfahrtgesellschaf­
ten. In mehr als 15 000 Flugstunden hat er die 

Bengt Floren, Flugkapitän und Schlangen­
sammler. Als gesunden Ausgleichssport be­
trachtet er seine seltsame Vorliebe und ver­
tauscht den Steuer- mit einem Holzknüppel, 

wo immer es nur geht. 
ganze Welt kennengelernt. Obgleich er seinen 
Beruf sehr liebt, fand er schon vor mehr als 
zehn Jahren, daß er für seine Freizeit einen 
Ausgleich brauche, der mit der Fliegerei nicht 
das geringste zu tun hat. Eine Zeitlang ver­
suchte er es mit Jagden auf Elefanten und 
Nashörner, doch die Safaris begannen ihn 
schließlich zu langweilen. 

So kam er schließlich auf die Schlangen. Bei 
seinen Zwischenaufenthalten in den großen 
Städten Afrikas, Südamerikas und Asiens ver­
tauschte er seine Uniform mit alter Jagdklei­
dung, den Steuerknüppel mit einem Holz­
knüppel und einen Sack. Während die übrige 
Besatzung sich auf einen Unterhaltungsbum­
mel rnacj^e, durchstreifte er die Felder und 

Dschungel in der Gegend des jeweiligen Flug­
platzes. 

Bisher hat er mehr als 250 Schlangen ein­
gefangen, darunter Pytons, eine Boa Con-
strictor, Klapperschlangen und einige Exem­
plare der gefährlichen Mamba. Größte Beufe 
war bisher eine annähernd sechs Meter lange 
und über 130 Pfund schwere Riesenschlange, 
die ihm einen harten Kampf lieferte, ehe er 
sie besiegen konnte. 

Im Laufe der Zeit hat sich der Flugkapitän 
zu einem international anerkannten Schlan-
genexperten entwickelt. Er steht in ständigem 
Kontakt mit Experten in aller Welt. Der Brief­
träger, der täglich die Post ins Haus der Florens 
in Uppsala bringt, hat sich daran gewöhnt, 
daß so manches Päckchen, das er dort ab­
liefert, Schlangenhäute enthält, denn Bengt 
tauscht nicht selten die Häute seiner Beute mit 
anderen einschlägigen Sammlern. 

Bengts Bibliothek enthält die bekanntesten 
Werke über Schlangenjagd und -präpar ie ­

rung. I n mehr als 100 Schubladen liegen 
Schlangenhäute. Sehr zum Schrecken mancher 
ahnungsloser Besucher tummeln sich einige 
Giftschlangen in der Wohnung. „Sie sind völ­
lig harmlos und geben sehr gute Haustiere 
ab", meint Floren. Bevor er zu einem Ueber-
seeflug startet, gibt er jedoch die lebenden 
Reptilien bei einer Stockholmer Menagerie in 
Pflege, denn sicher ist sicher. 

Die Krönung dieses seltsamen Hobbys ist 
indes weder das Fangen noch das Präpar ie ­
ren der Reptilien: Bengt Floren fertigt „Ge­
mälde" aus Schlangenhäuten an. Dazu wer­
den die präparier ten Schlangenhäute in kleine 
Stücke geschnitten. Wie bei einem Mosaik wer­
den die Stücke zu einem Bild zusammenge­
setzt und schließlich unter Glas gerahmt. Der 
Flugkapitän hat für diese „Werke" zum Teil 
von Liebhabern recht erhebliche Preise gebo­
ten bekommen, doch er trennt sich nur un­
gern von ihnen. 

UNSER HAUSARZT BERÄfSIE 
Sonnenbaden - aber mit Maßen 

Wenn man sich im Urlaub längere Zeit im Freien bewegt, 
womöglich noch in einer Gegend, wo viel ultraviolettes Licht 
und Reflexion besteht, ist die Gefahr des Sonnenbrandes 
groß. Was tut man, um ihn zu vermeiden und trotzdem schön 
knusprig braun zu werden? Gibt es irgendein Mittel, das die 
Bräunung fördert und dabei den Sonnenbrand verhindert? 
Solche und ähnliche Fragen bekommt der Arzt täglich zu 
hören. Die Antwort wird manchen enttäuschen. 

Mit dem Braunwerden ist es nämlich wie 
mit dem Abnehmen. Am besten geht's mit 
Vernunft und Disziplin, dann braucht man 
gar kein Mittel. Genauso wie man magerer 
wird, wenn man nur die übermäßige Nah­
rungszufuhr drosselt (1946 gab es kaum „an­
lagebedingt Fettsüchtige", außer sie hatten 
Beziehungen zur Landwirtschaft), so wird man 
am schönsten braun, wenn man in den ersten 
Tagen die Menge der zugeführten Strahlen 
vorsichtig dosiert. 

Ein bißchen Sonnenbrand gehört zu jedem 
Braunwerden. Hier das richtige Maß der Be­
strahlung zu finden, ist Sache der Erfahrung. 
Die Lichtempfindlichkeit der Haut wechselt 
sehr stark nach Haarfarbe, Lebensalter, Ge­
schlecht, Reaktionstyp usw. Je nach Tages- und 
Jahreszeit ist die Kraft der Sonnenstrahlen 
verschieden. Wasser oder Schweißperlen auf 
der Haut können wie ein Brennalas ihre 
Wirkung pmifilMß (SM»Bfe^y. 

Einzelne Körperstellen sind durch ihre Lage 
besonders für Sonnenbrand „geeignet". Es 
sind die Ohren, die Nase, die Backenknochen, 
die Lippen, die Schulterspitzen und eventuell 
die Oberschenkel und die Kniekehlen („kurze 
Wichs"). Hier bewähren sich die Lichtschutz­
mittel, die es in wäßriger oder alkoholischer 
Form oder als Creme oder Fett gibt. Im Ge­
sicht nimmt man am besten die Salben, für 
große Körperflächen sind die flüssigen Mittel 
geeigneter. Für die Lippen braucht man eine 
besondere Salbe, besonders dann, wenn schon 
ein Lippenbrand besteht. In der Not tut's 
auch ein Lippenstift! 

Wichtiger als alle Lichtschutzmittel gegen 
Sonnenbrand ist eine vernünftige Dosierung 
der Bestrahlung. Auch im Schatten wird man 
braun, oft schneller und dauerhafter als beim 
„Sonnenbraten", bestimmt aber ungefährli­
cher. 

tKürzgeschicHte 

Dankbarkeit 
Notar Labrin ge­

leitete den alten 
Monsieur de Brusse 
höchstpersönlich in 
sein Büro, denn der 
alte Monsieur de 
Brusse war sein be­
ster Klient und 
außerdem glücklicher 
Inhaber mehrerer 
Millionen. 

„Kleiner Prozeß 
gefällig?" animierte er Monsieur de B r ü s s e l 

„Diesmal nicht", lächelte Monsieur de 
Brusse. „Diesmal bin ich sozusagen als Ge­
sellschaftsgreis bei Ihnen. Ich hä t t e Ihnen 
gern einen Brief diktiert. Und zwar an Made-
moiselle Rose Latour, Paris, Rue Pasteur 25." 

Notar Labrin klingelte seiner Sekretärin. 
Und Monsieur de Brusse diktierte. „Meine 

liebe Mademoiselle Latour", begann er senoc 
und hatte ein ganz gewisses Lächeln auf den 
Lippen. „Ich hoffe, daß Sie sich wenigstens 
noch entfernt an meine Person erinnern. Ich 
bin Eduard de Brusse, nun schon 73, und 
habe Ihnen vor fünfzig Jahren einmal s tü r ­
misch den Hof gemacht. Damals, meine liebe 
Mademoiselle, hät te ich nie gedacht, daß es 
mir möglich wäre, ein so hohes Alter ohne Sie 
zu erleben. Aber siehe da: Ich habe den Korb 
überlebt, den Sie mir vor fünfzig Jahren ga­
ben, als ich um Ihre reizende kleine Hand 
anhielt. Und ich habe Sie auch nicht mehr 
wiedergesehen, fünfzig lange Jahre nicht. Sie 
können sich deshalb meine Ueberraschung 
vorstellen, als ich Ihnen gestern in dem kle i ­
nen Barocktheaterchen am Boulevard Mont-
parnasse begegnete. Sie haben mich nicht er­
kannt, aber ich Sie, meine liebe Mademoi­
selle. Ich habe Ihr Gesicht studiert, welches 
ich vor fünfzig Jahren zum letztenmal gesehen, 
habe. Ich habe Ihre Stimme gehört. Ich habe 
Ihre Figur betrachtet. Und dann sagte ich 
mir : „Ach ja, Eduard, wenn dir Mademoiselle 
Latour damals ihr Jawort gegeben hätte, ' 
dann würdest du jetzt als Mademoiselles Gatte 
neben ihr in der Loge sitzen. Du würdest j e ­
den Tag und noch viele lange Jahre dieses Ge­
sicht betrachten, diese Stimme hören, diese 
Figur besehen. Und dann kam mir der Ge­
danke, Sie zur Alleinerbin meines nicht unbe­
trächtlichen Vermögens zu machen. Aus 
Dankbarkeit. Denn die Wiederbegegnung mi t 
Ihnen zeigte mir . . . " 

Nach einer kleinen Pause diktierte Monsieur 
de Brusse:,,... zeigte mir, dgß ich Ihrer Abwei­
sung vor fünfzig Jahren mein irdisches Glück 
verdanke. Und somit bin ich Ih r freudigeri 
Junggeselle Eduard de Brusse." 
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Bei Gästen spielt die Hautfarbe keine Rolle 
Farbige Gaststudenten werden in den USA mit amerikanischer Großzügigkeit und Herzlichkeit aufgenommen 

Drei afrikanische Gaststudenten der Cornell 
tlniversity New York vor der großen Lincoln-
Statue Im Innern des Lincoln Memorial Wa­

shingtons. 

Die mehr als 60 000 Studenten, die z. Z. an 
1800 Colleges und Universitäten der USA ein 
Gaststudium absolvieren, rinden bei dem für 
sie nicht immer leichten Assimilationsprozeß 
weitgehende Unterstützung durch Behörden 
Hochschulen und Bürgerschaft. Da sie in der 
Regel völlig unterschiedlichen Kulturkreisen 
angehören und dazu oft noch Sprachen spre­
chen, die kaum jemand richtig versteht, fällt 
ihnen der plötzliche Sprung aus einem relativ 
beschaulichen Dasein in die überschäumende 
Aktivität der amerikanischen Städte nicht 
leicht. 

Glücklicherweise stehen die jungen Frem­
den mit ihren Problemen nicht allein. Den 
Teilnehmern an den akademischen Austausch­
programmen, die nicht nur von den Hoch­
schulen, sondern auch von der Regierung, 
zahlreichen Stiftungen und privaten Organi­
sationen gefördert werden, wird die Bewälti­
gung ihrer Probleme erheblich erleichtert: Es-
werden für sie Sonderkurse abgehalten, die 
ihnen den American Way of Life verständlich 
machen und sie in die englische Sprache ein­
führen; an den Hochschulen gibt es Bera­
tungsstellen, die in Glaubensfragen ebenso 
umfassend Auskunft erteilen wie über Fi­
nanzierungsmöglichkeiten. Unterkunft und 
Lehrbetrieb und die oftmals den ersten Kon­
takt zwischen Gaststudenten und Einheimi­
schen herstellen. 

Alles dies hilft mit, jenes Vertrauensverhält­
nis herzustellen, das die Grundlage jeder 

Dempsey gibt Würstchen und Autogramme 
Exweltmeister im Schwergewicht feiert heute gastronomische Erfolge 

Jack Dempsey war kein Großmaul wie 
Cassius Clay. Er sagte nicht vorher prahle­
risch an, wann er seinen Gegner niederschla­
gen werde — aber er beendete seine Kämpfe 
meist schon in der ersten Runde durch tech­
nischen k.o. zu seinen Gunsten. Was aber ist 
aus ihm geworden? Nun, die New Yorker 
kennen ihn noch, unter den gastronomischen 
Betrieben auf dem Broadway nimmt sein 
schmuckes Restaurant einen besonderen Rang 
ein. 

Dempseys Lokal hat sich schon kurz nach 
seiner Eröffnung als eines der attraktivsten 
Unternehmungen seiner A r t erwiesen — und 
zweifellos ist nicht allein die vorzügliche 
Küche dafür verantwortlich. Seine Kundschaft 
setzt sich sowohl aus Feinschmeckern zusam­
men als auch aus Leuten, die das Restaurant 
wohl nur besuchen, um den Gastwirt „persön­
lich zu erleben" und womöglich von ihm ein 
Autogramm zu erhalten. 

So wiederholt sich Tag für Tag, beziehungs­
weise Abend für Abend in der geschmackvoll 
ausgestatteten Restaurantbar ein Vorgang, der 
ebenso gut auf einer öffentlichen Bühne ab­
rollen könnte: I n der Eingangstür erscheint 
ein großer, stämmiger Mann mit sonnenge­
bräuntem Gesicht, überblickt lächelnd die 
Schar der Gäste — und nimmt den Applaus, 
der ihn bei seinem Auftauchen jeweils be­
grüßt, mi t einer höflichen Verbeugung ent­
gegen. Er weiß, daß er zu den berühmtesten 
Gastwirten Amerikas gezählt wird, und er 
findet sich mit diesem Rang und der damit 
verbundenen „Last" ab, ständig Autogramme 
geben zu müssen. Hunderte von Händen 
strecken sich ihm allabendlich entgegen — mit 
Fotos, Zeitschriften, Speisekarten und Bank­
noten, auf die der Restaurateur seinen welt­
berühmten Namen setzen soll. 

Nun, Jack Dempsey wirf t nicht ungern 
seine schwungvolle Signatur auf die ihm ent­
gegengehaltenen Unterlagen, und er erfüllt 
auch die Wünsche jener Gäste, die von ihm 
eine persönliche Widmung erbitten. Er fügt 
meist einen Glückwunsch bei, und wenn 

Damen eine persönliche Widmung von ihm 
verlangen, so setzt er vor seinen Namen das 
Wort „uncle" (Onkel), damit die Harmlosig­
keit eines in der Widmung ausgedrückten 
Kompliments für die Schönen unterstreichend. 

Die Zahl der von diesem Wirt allabendlich 
erbetenen Autogramme beläuft sich manchmal 

K u r z und a m ü s a n t 
• 
l Der automatische . . . 
i AutotüröSner, mit dem Robert Collins 
; seiner Braut Mary aus dem hyper-
! modernen Sportwagen helfen wollte, 
; klemmte vor der Kirche in Louisville. 
; Das Brautpaar konnte den Wagen nicht 
• verlassen, die Trauung wurde verscho-; ben und die Autowerkstatt angesteuert. • 
| Totgelacht . . . 
: hat sich in einem New Yorker Kino der 
• 44jährige David Bogen bei einem Fi lm-
• lustspiel. Er war direkt von der Beerdi-
: gung seiner Frau aus ins Kino gegan-
• gen, um seine „traurigen Gedanken zu 
| verscheuchen". 

Die Scheidung . . . 
• reichte ein Farmer aus Virginia nach 
: 35jähriger Ehe ein, weil ihm plötzlich 
• Zweifel kamen, daß sein Sohn Lance 
• sein leibliches Kind sei. Der gute Junge 
: zählt jetzt 34 Jahre — die Scheidung 
i wurde abgelehnt. 

auf fünfhundert. Das erscheint keineswegs 
verwunderlich, denn schließlich war der Mann 
einmal der „Gröbaz" — der „größte Boxer 
aller Zeiten" — und sein Name war nicht nur 
in der Sportwelt zu einem Begriff geworden: 
Jack Dempsey, der Boxer, der seine Gegner 
im Ring meist schon in der ersten Runde k.o. 
geschlagen hat. 

wirklichen Völkerverständigung sein muß. 
Und wenn auch einzelne Auslandsstudenten 
nicht mit allem einverstanden sein mögen, was 
in Amerika geschieht, so wissen sie doch 
bald — wie es ein junge Malaie formulierte — 
weshalb vieles in Amerika so und nicht an­
ders ist. Den ausländischen Studenten wird jede 
Gelegenheit geboten, das Leben in der Öffent­
lichkeit und in der Familie kennenzulernen. 
Seit neun Jahren beispielsweise laden Familien 
des Städtchens Bums im Staate Kansas Gast­
studenten der Staatsuniversität regelmäßig zu 
sich ein. um mit ihnen gemeinsam ein Fami­
lienfest zu feiern, an einer öffentlichen Veran­
staltung teilzunehmen oder auch nur im Kreise 
der Familie und Freunde ein Wochenende so 
zu verbringen, wie es im amerikanischen Mi t ­
telwesten eben Brauch ist. 

Besonders bemerkenswert ist die Betreuung 
der Gaststudenten an der im nördlichen Teil 
des Staates New York gelegenen Cornell Uni-
versity. in deren 17 Colleges und Instituten 
neben den rein akademischen Bildungsfächern 
auch alles das gelehrt wird, was z. B. ein mo­
derner Landwirt oder Hotelier wissen muß. 
Zur Zeit studieren an der Cornell University 
850 Auslandsstudenten aus 85 Ländern. 

Wie andere Institute ihrer Art bemüht sich 
auch Cornell, den jungen Fremden ein mög­
lichst umfassendes und gültiges Bild von den 
USA zu vermitteln. Dies geschieht vor allem 
durch die zahlreichen Sonderprogramme, die 
außerhalb des Universitätsbetriebs in Form 
von Wochenendfahrten und anderen geselligen 
und gleichzeitig informatorischen Gemein­
schaftsunternehmungen durchgeführt werden. 

Typisch für einen solchen Wochenendaus­
flug ist beispielsweise die Reise nach Washing­
ton, an der vierzig junge Menschen aus Län­
dern des Mittleren und Fernen Ostens, aus 
Afrika, Lateinamerika, Europa und aus Ka­
nada teilnahmen. Ein Bus brachte die bunt 
gemischte Gesellschaft nach Washington, auf 
eine Ar t also, die sie mit tausenden Touristen 
die von überall her in die Bundeshauptstadt 
kommen, teilen. In Washington selbst aber 
sahen und hörten sie mehr über Amerika, seine 
Regierung und sein Volk, als dies gewöhnli­
chen Touristen in den meisten Fällen beschie­
den ist. Daß die Studenten willkommene Gäste 
waren, geht schon allein daraus hervor, daß 
mehr Quartiere als Gäste zur Verfügung stan­
den und manche Washingtoner Familie auf 
ihren Gast verzichten mußte. 

Gespräche mit Senatoren und Abgeordne­
ten, Besuche im US-Außenministerium, i m 
US-Bundesamt für Luf t - und Raumfahrt, des 
Weißen Hauses, des Obersten Bundesgerichts, 
Besichtigungen der National Gallery of A r t 
und der Smithsonian Institution sowie der 
Gedenkstätten Lincolns und Jeffersons ver­
mittelten bleibende Eindrücke. 

Wie die Studenten später feststellten, war 
es eine lohnende Reise. Sie waren vol l des 
Lobes über die sprichwörtliche amerikanische 

Gastfreundschaft, die ihnen i n einer so selbst» 
verständlichen Weise zuteil geworden war. Es 
sind nicht wenige Amerikaner, die sich sehr 
ernsthaft bemühen, Rassenvorurteile zu über* 
winden. Auch diese Erfahrung konnten die* 
jungen Gäste, erfreulicherweise machen. 

Unerwünscht eingewandert 
, Mi t dem Weltwarenverkehr reisen auch, gew 
wissermaßen als „ständige Begleiter" von Gei 
treide, Südfrüchten usw., Pflanzen in alle Welfc 
die dann sehr lästig werden können. Die irri 
19. Jahrhundert aus Kanada eingewanderte] 
Wasserpest hatte z. B. nach wenigen Jahren 
zahlreiche europäische Wasserläufe völlig ver<? 
stopft. Die vor allem nach Afrika und Asien} 
eingeschleppte, hübsche LUa blühende Wasser-» 
hyazinthe (aus Brasilien stammend), ist zu 
einem bösen Hindernis für die dortige F l u ß -
Schiffahrt geworden. , 

Gräser und Blütenstauden der argentini? 
sehen Pampas stammen heute zum großen T e i | 
aus Europa, nach Australien „eingewanderte" 
Kakteen haben sich dort Zehntausende von' 
Quadratkilometern erobert. I n den von Pflan­
zen „neuentdeckten" Gebieten dringen sie 
meist entlang an Wasserläufen und Schienen­
wegen vor, oft mi t erstaunlicher Geschwindigs« 
keit. 

Großreinemachen in der Aareschlucht. Vos 
Beginn der Touristensaison werden die Hänge 
sorgfältig von lockerem Gestein und totem 

Holz gesäubert. SÜEKS 

Aareschlucht - Wunder ohne Risiko 
Eine der größten Sehenswürdigkeiten, die 

die Eidgenossen im Berner Oberland zu bie­
ten haben, ist die zweihundert Meter tief i n 
den Fels eingeschnittene Aareschlucht bei 
Meiringen. Alpinistische Vorkenntnisse sind 
zum Besuch dieses eindrucksvollen „Canons" 
trotzdem unnötig. Bequemlichkeit, vor allen 
Dingen aber Sicherheit — wird auch hier im 
Zeitalter des devisenbringenden Tourismus 
groß geschrieben. Die Sommergäste, die auf 
sicheren Stegen in Scharen durch die Schlucht 
pilgern und dieses großartige Naturwunder 
bestaunen, machen sich wohl kaum einen Be­
griff von den Maßnahmen, die alljährlich ge­
troffen werden, bevor der Weg dem Publikum 

freigegeben wird . Jedes Früh jahr unternimmt 
ein mit Sägen, Pickeln und Aexten bewaffneten 
Arbeitstrupp einen Großangriff auf die Aare-» 
Schlucht, um von steilen Höhen und Felssim-
sen das lose Gestein und tote Holz zu ent­
fernen. Jeder Meter der schroffen Felswände 
wird angeklopft. Die Geländer der kühn an­
gelegten Durchgänge werden überprüft und 
wenn nötig repariert, die Holzplatten des 
Gehsteiges ausgebessert oder erneuert. Ist die 
Aktion beendet, so dürfte die Aareschlucht für; 
die Besucher ebenso sicher sein wie ein Park­
weg — eine Tatsache, die dem imposanten 
Anblick nicht den geringsten Abbruch tut. 

Die Insel der Hoffnung im See Bunyoni 
Leprasiedlung in Uganda kämpft einen guten Kampf gegen eine furchtbare Krankheit - Keine Zeit für Einsamkeitsgefühle 

Eine Insel i m See Bunyoni in Uganda, auf 
der einst afrikanische Medizinmänner ihre 
schwarze Kunst ausübten, ist für etwa 2000 
Leprakranke zur Insel der Hoffnung gewor­
den. Ein halbes Dutzend Männer und Frauen 
haben diesen Kranken Glück und Zufrieden­
heit, oftmals sogar Heilung gebracht. Von den 
Hunderten von Leprakranken, die auf diesem 
Eiland wohnen, können jährlich ungefähr 50 
als gesund entlassen werden — geheilt von 
einer Krankheit, die einst als unheilbar galt. 

Der See Bunyoni liegt in der Nähe der 
Stadt Kabale in der südwestlichen Ecke von 
Uganda. Zu Beginn des Jahrhunderts war 
eine seiner Inseln — die heutige Leprainsel 
— von Medizinmännern bewohnt, die sich 
während des ersten Weltkriegs gegen .die 
Regierung von Uganda auflehnten, sämtliche 
Boote in Beschlag nahmen, deren sie habhaft 
werden konnten, und auf ihre eigene Insel 
brachten, wodurch jegliche Verbindung zwi­
schen den Inseln und dem Festland abgebro­
chen wurde. Die Briten waren gezwungen, 
von weither neue Boote heranzuschaffen, und 
verbannten zur Strafe alle Medizinmänner von 
der Insel. 

So war denn das Eiland unbewohnt, als der 
britische Missionsarzt Dr. Sharp nach dem 
Weltkrieg nach Kabale kam. um hier eine 
Leprasiedlung zu gründen. Außer den Lepra­
kranken leben auf der Insel auch gesunde 
Afrikaner — Dr. Sharps Helfer und ihre 
Familien — sowie Mitglieder der Church 
Missionary Society, die für die Pflege. Unter­
weisung und das seelische und körperliche 
Wohl aller afrikanischen Inselbewohner ver­
antwortlich sind. 

Nein, sie fühlten sich niemals einsam, ver­
sicherten sie mir, als ich sie kürzlich mit mei­
ner Frau besuchte, und fügten lächelnd hinzu, 
sie hätten auch gar keine Zeit dazu. 

Seit Dr. Sharp die Kolonie gegründet hat, 
ist die Zahl der Leprafälle in diesem ostafri­
kanischen Gebiet reduziert worden — obwohl 
sich die dortige Bevölkerung verdoppelt hat. 
Paradoxerweise ist aber der Prozentsatz der 
stark verkrüppelten Patienten größer gewor­
den, da heute die weniger schweren Fälle eher 
entlassen werden können. 

Als meine Frau sich nach der Ansteckungs­
gefahr erkundigte, versicherte man uns, sie 
sei praktisch gleich null , wenn man die nöti­
gen Vorsichtsmaßnahmen treffe. Es ist zwar 
noch nicht genau bekannt, auf welche Weise 
Lepra von einer Person auf die andere über­
tragen wird, aber man 
weiß, daß eine A n ­
steckung durch gele­
gentliche Kontakte mit 
einem Leprakranken — 
einen Händedruck etwa 
— nicht möglich ist. Um 
Lepra zu bekommen, 
muß man lange Zeit 
häufig mit einem an-

d i -
ge-
der 
ein 

ein. 

steckenden Fall in 
rekte Berührung 
kommen sein. In 
Tat geht nur der 
wirkliches Risiko 
der jung ist und lange 
in unmittelbarer Nähe 
eines solchen Kranken 
lebt. 

die Lepra vieles gemeinsam hat. Beide Krank­
heiten werden beispielsweise durch Licht- und 
Luftmangel auch noch erheblich verschlim­
mert. Das abgrundtiefe Entsetzen und der 
Abscheu, den die Menschen früher vor der 
Lepra empfanden, war der Grund dafür, daß 
die Kranken ihr Leiden bis vor kurzer Zeit 
— und oftmals heute noch — so lange wie 
möglich zu verbergen suchten, weil sie wuß­
ten, daß sie bei seiner Entdeckung wahr­
scheinlich aus der Gemeinschaft ausgestoßen 
würden und außer ihren physischen Qualen 
noch seelische Pein erleiden müßten. Fälle, bei 
denen die Krankheit daher schon zu weit fort-

Die moderne Medizin 
möchte erreichen, daß 
Leprakranke von der 
Öffentlichkeit so behan­
delt werden wie Men­
schen, die an irgendeiner 
anderen Krankheit le i ­
den, an Tuberkulose 
zum Beispiel, mi t der 

Leprakranke Kinder waschen ihre Wäsche am Ufer des Sees Bun­
yoni. Alle Kinder müssen gleich nach ihrer Ankunft auf der Insel 

schwimme» lernen. 

geschritten ist, mögen unheilbar sein; h i n ­
gegen kann nach Ansicht der Ärzte mit Hilfe 
neuer Medikamente jeder Fall geheilt werden, 
der rechtzeitig erkannt wird . 

Die Mission im See Bunyoni bemüht sich, 
leprose Afrikaner auf sich aufmerksam zU 
machen, damit sie freiwill ig i n ihre Siedlung 
kommen. Zwang wird niemals angewandt, 
doch arbeiten die Häuptlinge und die Bevöl­
kerung der umliegenden Gebiete jetzt vo l l 
und ganz mit der Mission zusammen. 

Dr. Sharp hat ein Büchlein i m einheimi­
schen Dialekt über die Lepra geschrieben, das 
die Eingeborenen über die Krankheit unter­
richtet und ihnen sagt, wo ihnen Hilfe zuteil 
wird. Darüber hinaus treten er und sogar 
seine Krankenschwestern zeitweilig weite 
Fußreisen in alle möglichen Teile des Landes 
an, um mit den Eingeborenen zu reden und 
die Leprakranken, denen sie gelegentlich be­
gegnen, zu ermutigen, i n ihre Lepräsiedluhg 
zu kommen. 

Jeder Kranke wi rd zur Arbeit angehalten; 
Landwirtschaft und Fischerei sind die Haupt* 
beschäftigungen dieser Leprosen. ZiegeL 
Boote, Fischfallen und Kleider werden auf der 
Insel, die unter der energischen Leitung des 
Arztes beinahe autark geworden ist, selbst 
hergestellt. 

Eine der Hauptaufgaben der Siedlung be* 
steht darin, die Kinder der Leprakranken vorf 
Ansteckung zu bewahren. Kinder, deren, 
Eltern ansteckende Fälle sind, werden vons 
ihnen gleich nach der Geburt getrennt und i t t 
einer gesonderten Station betreut, wo diel 
Mütter sie' alle vier Stunden unter Aufsicht 
und Beachtung besonderer Vorsichtsmaßnah­
men stillen dürfen. Sind die Kinder etwas 
größer, werden die gesunden unter ihnen i n 
ein eigens dafür vorgesehenes Kleinkinder* 
heim in einem Teil der Insel gebracht, i n dem 
keine Ansteckungsgefahr droht. Später be­
suchen sie die Schule und führen, selbst wenn 
ihre Eltern noch nicht entlassen werden kön ­
nen, ein glückliches Leben, ohne in Berührung; 
mi t irgendwelchen ansteckenden Fäl len zuj 
k n m m g n ^ 
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U N D D E R I N D I S C H E N A C H B A R 

Seit einiger Zeit macht der Westen sich um Pakistan Sorgen. Galt das Land früher als 
einer der sichersten und zuve isten Verbündeten Washingtons im Fernen Osten, so 
geht es seit 1963 eigene Wege. ; seine Beziehungen zu Peking verbessert. Besonders 
Indien beobachtet dies mit Sktpais. 

m DEN SCHULEN 
wird großer Wert auf die Körperertüchtigung 
gelegt. Seitdem Ajub Khan die Macht über­
nahm, machte Pakistan manche Fortschritte. 

merika hat es mi t seinen Verbünde­
ten nur selten leicht gehabt. Galten 
sie als hundertprozentig „sicher", 
dann flössen die Ströme der Hilfs-

•gelder meistens spärlicher — auf 
Kosten anderer Staaten, die Washington erst 
gewinnen wollte. 

So war es auch i n Pakistan, wenngleich dort 
die Dinge von Anfang an schwieriger waren. 
Das Land ist eines der „Spaltprodukte" B r i -
tisch-Indiens. Als London 1947 seine Position 
auf dem Subkontinent räumte, teilte es ihn. 

Die überwiegend moslemischen Teile der 
Kolonie sollten den Staat Pakistan bilden, die 
hinduistischen Teile Indien. Diese Teilung 
war kein Meisterwerk der Diplomatie. 

Pakistan l i t t von Anfang an darunter, daß 
es aus zwei nicht weniger als 2000 Kilometer 
entfernten Landesteilen besteht, die mitein­
ander kaum etwas gemein haben und über ­
dies keine Landverbindung besitzen. Von 
ihnen als Gesamtheit, als ein Staat zu 
sprechen, ist heute noch nicht möglich. 

Ein zweiter Faktor erschwerte die Staats­
werdung der neuen Nation. Es gab keine 
genau definierten Religiorisgrenzen. Dieser 
Umstand führte zu einer Völkerwanderung 
größten Ausmaßes, aber auch zu einem Mas­
senmorden. Viele der Moslems, die sich in 
das neuePakistan flüchteten, erreichten ihr Ziel 
nie. 

Weiterhin: England hatte in Indien eine gut 
funktionierende Verwaltung aufgebaut, doch 
nahezu alle ihre Zentren lagen auf dem Boden 
des neuen Indien, waren von Hindus geleitet. 
Pakistan mußte praktisch vom Nullpunkt an 
beginnen. 

Und schließlich: I n London hatte man sich 
nicht die Mühe gemacht, die Frage zu klären, 
wem Kaschmir gehören sollte. Dort residierte 
ein Maharadscha (Hindu) über eine moslemi­
sche Mehrheit. Dementsprechend hät te das 
Fürs ten tum eigentlich Pakistan zugeschlagen 
werden müssen, doch der Herrscher genoß die 
Gunst Englands. Um ihn nicht um den Thron 
zu bringen, ließ England ganz einfach das 
Problem ungelöst, in der Hoffnung vielleicht, 
daß der Maharadscha mi t seinen Problemen 
Vielleicht selber fertig werden würde. 

Westlicher Kurs 
Indien entschloß sich für die Neutralität , die 

zeitweilig sehr starke Linkstendenzen zeigte. 

Pakistan dagegen schloß sich an Amerika an 
und baute mit dessen Hilfe eine Armee auf. 
Es bekannte sich zur Demokratie, doch die 
erlitt schließlich Schiffbruch. Durch Korrup­
tion geschwächt, wurde sie von der Armee ge­
stürzt. I m Oktober 1958 kam Marschall Ajub 
Khan ans Ruder. 

Er kehrte mit eisernem Besen und stellte 
die Stabilität wieder her. Der Westen hatte 
keinen Grund, den Wechsel zu bedauern, 
denn der Marschall ist kein Diktator im übli­
chen Sinne, eher ein konservativer Militär­
gouverneur. Die britische Militärakademie 
Sandhurst hat sein Wesen geprägt, und dort 
zieht man nicht gerade Revolutionäre heran. 

Ajub Khan hat es nicht leicht gehabt, sei­
nen Landsleuten den westfreundlichen Kurs 
plausibel zu erklären. Schuld daran war die 
schwelende Kaschmirkrise, die bei seinem 
Amtsantritt schon 11 Jahre alt war. 

1947 war es zu einem moslemischen Auf­
stand in Kaschmir gekommen. Der Mahara­
dscha fürchtete um seinen Thron und rief 
Indien um Hilfe. Neu-Delhi, das sich sonst so 
friedlich gab, schickte Truppen. Nach schwe­
ren Kämpfen wurde durch Vermittlung der 
Vereinten Nationen ein Waffenstillstand aus­
gehandelt, komplett mit einer Demarkations­
linie und dem Versprechen Indiens, in dem 
umstrittenen Land eine Volksbefragung ab­
halten zu lassen. Wie sie ausgefallen wäre, 
kann man sich leicht ausrechnen, wenn man 
weiß, daß drei Viertel der Bewohner Kasch­
mirs Moslems sind. 

Nehru wollte denn auch bald nicht mehr an 
das Versprechen erinnert werden. Die Ver­
einten Nationen drängten ihn auch nicht übe r ­
mäßig. England und die USA hielten sich zu­
rück. 

Schon damals gab es in Pakistan nicht 
wenige Menschen, die sich von den Verbünde­
ten enttäuscht fühlten. 

Bück nach Osten 
Vollends änder te sich die Situation, als 

Indien 1963 seine Neutralitätspolitik gegen­
über Peking nach einigen ernsten Grenzzwi­
schenfällen weitgehend revidierte. Es bat die 
USA um Militärhilfe und erhielt sie auch. 
Ajub Khan befürchtete, daß diese modernen 
Waffen eines Tages gegen' Pakistan eingesetzt 
werden könnten. So ganz aus der Luft gegrif­
fen ist diese Vermutung nicht, denn selbst 
während des Höhepunktes der indisch-chine-

T E X T I L F A B R I K E N 
werden in zunehmendem Maße errichtet. Im 
übrigen verarbeitet die Industrie in erster 
Linie landwirtschaftliche Produkte des Landes. 

IM W E S T T E I L DER R E P U B L I K 
am Arabischen Meer, nordwestlich des Indus-Deltas, liegt Karatschi, die Hauptstadt von 
Pakistan. Sie zählt 1,2 Millionen Einwohner, ist Erzbisehofssitz, Flughafen und Ausfuhrhafen 
für Baumwolle, Oelsaaten und Weizen. Hier laufen auch alle Wirtschaftsfäden zusammen. 

Wunsch des Staatschefs soll sie das Pakistan 
der Zukunft verkörpern, eine Stadt sein, in 
der nüchterne Arbeit geleistet wird, die kei­
nen Platz für Spekulanten hat. 

Glanz:Lahore 
Lahore ist eine der bedeutendsten SSädte 

Westpakistans. Seine Badschahi-Moschee tat 
nicht nur die größte der Erde, sondern aucÜ 
eine der schönsten. Erbaut wurde sie TOT 
29 Jahrzehnten. Sie stammt aus der Zeit der 
Mogulherrscher. 19 Stufen führen zu ihrem 
Haupteingangstor. Ursprünglich waren die 
vier Minarette, die neben dem Tor in den Him­
mel ragen, von Marmorkuppeln gekrönt . . 

Ueber dem Torbogen steht in großer Schrift: 
„Es gibt keinen anderen Gott als Allah, und 
Mohammed ist sein Prophet." 

In Lahore spiegelt sich die ganze Größe die­
ses alten Kulturlandes und seiner großen 
Herrscher. Außerdem ist es auch heute noch 
die Stadt, die als Bildungs- und Kultur­
zentrum Pakistans gilt. An alten Karawanen» 
wegen und Heerstraßen gelegen, hat es stets 
— wenn auch nicht immer freiwil l ig — Kon­
takt zur übrigen Welt gehabt. 

Die Bürger von Lahore gelten allgemein als 
weltaufgeschlossen, mehr sogar als die von 
Karatschi. Labores Universität ist die ange­
sehenste ganz Pakistans. A n die Zeit de» 
Fremdherrschaft erinnert noch das alte Faxt, 

Große Probleme 
Doch Lahore ist ebenso wenig Pakistan wte 

Rawalpindi, Islamabad, Karatschi oder die ost­
pakistanische Hauptstadt Dacca. Die Schönheit 
des Landes kann nicht über die Probleme 
hinwegtäuschen. An erster Stelle steht die 
Industrialisierung. Sie ist notwendig, um bei 
der hohen Geburtenrate auch nur den bis­
herigen Lebensstandard zu halten, und der 
liegt ohnehin schon sehr niedrig. 

Während in Ostpakistan Ueberflutungen 
jedes Jahr Ernteausfälle riesigen Ausmaßes 
fordern und Tausende von Menschenopfern 
kosten, könnte Westpakistan weit mehr Wasser 
gebrauchen. Zwar hat die Induswasserrege­
lung — sie kam nach jahrelangen Verhand­
lungen und die' Vermittlung der Weltbank 
zustande — Pakistan da einige Vorteile ge­
bracht, aber es bleibt noch viel zu tun übrig. 

Daß Indien dennoch als Repressalie den 
Pakistanis unter Umständen den Wasserhahn 
praktisch abdrehen könnte, t rägt nicht gerade 
zu einer Verbesserung der nachbarlichen Be­
ziehungen bei. 

Um die Zahl der Sorgen noch weiter zu er­
höhen: Das pakistanische Nationalgefühl ist 
bisher nicht gerade sehr stark ausgeprägt. 
Verschiedene Stämme sehen nicht recht ein, 
warum sie die Zentralregierung anerkennen 
sollen, denn sie denken kaum über den 
Stammeshorizont hinaus. 

Auch der Glaube als einigendes Band ist 
nicht immer so stark, wie man annehmen 
möchte, denn es gibt da eine ganze Reihe von, 
Sekten, deren jede sich als die einzigrecht­
gläubige hält. 

Ajub Khan t r äumt von einer modernen 
Nation und w i l l sie auch verwirklichen, doch 
neuerdings muß er mit den alten Parlamen­
tariern und den sehr konservativen Mullahs 
rechnen. 

B I T T E R E NOT 
gab es in Pakistan, bevor Ajub Khan ans Ruder 
kam. Die große Familie hier bewohnt' mit dem 
lungenkranken Vater nur ein einziges Zimmer. 

sischen Krise stand die Mehrzahl der indi ­
schen Truppen an der pakistanischen Grenze. 

Auch da mag nur ein Mißverständnis vor­
gelegen haben, denn so sehr Angst die Paki­
stanis vor den Indern haben, umgekehrt gilt 
das gleiche. Nehru mag befürchtet haben, daß 
die moslemischen Nachbarn die Gelegen­
heit wahrnehmen könnten, ihrerseits aktiv 
zu werden. 

Seitdem die westliche Hilfe — übrigens 
auch solche aus Moskau — reichlich nach 
Indien fließt, versucht es Ajub Khan mit einer 
anderen Taktik. Er nahm Wirtschaftsverbin­
dungen mit Peking auf, bekam von den Roten 
Mandarinen nicht nur eine Anleihe, sondern 
auch eine günstige Grenzregelung, und zeigte 
so, daß er „auch anders könne". Er dürfte 
dabei nur das alte Rezept angewendet haben, 
daß ein F l i r t mit Rotchina in der Regel Nervo­
sität in Washington auslöst und damit Kon­
zessionen. 

In Karatschi 
Pakistan hat praktisch mehrere Haupt­

städte. Die älteste ist Karatschi. Dort laufen 
vor allem die wirtschaftlichen Fäden zusam­
men. Als Ajub Khan die Macht übernahm, 
war diese Hafenmetropole ein Sumpf der 
Korruption und der Habgier. Ajub Khan ver­
legte die Regierungshauptstadt nach Rawal­
pindi, nicht allzu weit von Kaschmir entfernt. 
Ihm ging es dabei nicht nur um die Flucht vor 
der Korruption, sondern auch darum, den 
Kaschmiris vor Augen zu führen, daß Paki­
stans Hauptstadt nicht sehr weit entfernt ist. 
Darüber hinaus gab er den Auftrag zum Bau 
einer neuen Hauptstadt. Etwa eine halbe 
Autostunde von Rawalpindi begannen die 
Arbeiten für die gleich Brasilia am Reißbrett 
geplante Metropole Islamabad. Nach dem 

AM K A B U L F L U S S 
30 Meilen von Peschawar 
in Westpakistan liegt 
der gewaltige Warsak-
Staudamm, der für die 
Elektrifizierung des Lan­
des eine bedeutende 
Rolle spielt. Er ist mit 
kanadischer Unterstüt­
zung errichtet, worden. 

PAKISTAN 
ist der größte zwei­
geteilte Staat der Erde. 
Die Republik zerfällt in 
die beiden 2000 Kilome­
ter voneinander getrenn­
ten Teile West- und Ost­
pakistan. Sie entstand 
durch Trennung des von 
Moslems bewohnten Tei­
les von Vorderindien. 
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übe d e s Notars Louis D O U T R I L I P O N T , 
in St .Vi th, Te l . N r . 42 

Oeifenfliche freiwillige 
Dil- u. Waldversteigerung 

in Reuland 

ptwoch, d e m 1 7 . J u n i 1964 , u m 2 Vt Uhr, 
tags, in d e r W i r t s c h a f t AAARAITE in R e u l a n d , 
| ; e r unterzeichnete N o t a r , i m A u f t r a g e d e r Erben 
T o r b e n e n H e r r n W i l h e l m SITTEL, d e n nachauf -
ien Grundbes i t z ö f f e n t l i c h m e i s t b i e t e n d ve rs te i -

O e m e i n d e Reuland 

ü Wa ldpa rw l l e , a u f d e m Kocker tsbusch , schöner 
[itjnd an F ich ten , Buchen u s w . , k a t a s t r i e r t : 

17, N u m m e r n : 2 5 3 / 6 8 , 2 5 5 / 6 8 , 2 5 7 / 6 8 , 
147/70, 2 5 4 / 6 8 , . 2 5 6 / 6 8 , 1 4 8 / 7 0 , 
mit e i n » : Gesamt f l äsche v o n 2 ha 4 0 ar 3 0 c a . 

§8 Wiese, k a t a s t r i e r t : 
| r 9 Nr. 8 6 6 / 3 1 5 , a u f Buchenhe i t , 17 ,21 a r 

j Ackerparzel le, k a t a s t r i e r t : 
| r 9 Nr. 7 2 8 / 2 2 6 , A u f H o l l e r d e l l , 5 5 , 1 2 ar 
L i Gar tenparze l len, k a t a s t r i e r t : 
I r 10 N u m m e r n : 7 0 4 / 2 5 2 u n d 7 0 3 / 2 5 3 , i n d e r 
Ifenzelbach, G a r t e n , m i t e i n e r F läche v o n 8 ,12 ar 
|ie Wiesenparzel le, k a t a s t r i e r t : 
I r 9 Nr. 5 4 2 / 2 2 4 , an d e r O l e f , W i e s e , 2 0 , 8 4 ar 
I r 9 Nr. 5 4 3 / 2 2 4 , dase lbs t , W i e s e , 19 ,85 ar 

iifle er te i l t d i e A m t s s t u b e des un te rze i chne ten 
L. DOUTRELEPONT 

mlsstube d e s Notars Louis D O U T R E L E P O N T , 
in St .Vi th , T e l . Nr . 4 2 

Öffentliche 
Versteigerung 
schöner Fichtenkulturen 

lind Mischwälder in Manderfeld 

I Donnerstag, d e m 18. J u n i 1964 , u m 2 . 0 0 Uhr 
mittags, im Hote l des A r d e n n e s (HENKES) in 
Rafeld, w i r d d e r un te rze i chne te N o t a r im A u f -
i des Belgischen Staates ( S e q u e s t e r v e r w a l t u n g ) , 

|nachaufgeführten, z u m Sequester des He r rn Jo -
BACKES, f r ü h e r A r z t in A a c h e n , g e h ö r e n d e n 

idbesitz ö f f en t l i ch m e i s t b i e t e n d v e r s t e i g e r n : 
G e m e i n d e Manderfe ld : 

lue 40jährige F i ch tenku l tu r , g e l e g e n in d e r N ä h e 
per Ortschaft Lanzera th , k a t a s t r i e r t : 
fJ. 20, Nr. 2 4 , A m k r u m m e n Sterz , 2 h a 2 6 ar 2 3 ca 

(sehr schöner Bestand) 
fine Gesamtheit, e n t h a l t e n d 12 ha 3 7 ar 01 ca, 
ider Nähe v o n Hasenvenn g e l e g e n . 

Pfese Gesamtheit bes teh t aus : 
p a 35 ar (25 j ä h r i g e F ich ten, 

90 ar (35 j äh r i gen Fichten) , 
& ha 05 ar (E'chen- u n d Buchen M i s c h w a l d , w o ­
von ein Teil auch als N u t z h o l z be t rach te t w e r d e n 
Bnn. 
jse Gesamtheit hat i h re Z u f a h r t zu r Haup ts t raße 
Nie Parzelle Nr . 5 6 5 / 5 0 , w e l c h e m i t v e r s t e i g e r t 

19, N u m m e r n : 4 1 4 / 5 2 , 4 7 9 / 9 7 , 4 8 2 / 9 8 , 
324/97, 5 6 5 / 5 0 , 4 8 1 / 9 7 , 4 8 3 / 9 9 , 
vorne an Te l le r t , b e z i e h u n g s w . obe rs te Te l le r t . 

Kks Besichtigung d ieser Parze l len w e n d e m a n sich 
Herrn Peter G r o m m e s , Te ichs t raße, S t .V i t h , M l t t -

chs- oder Samstags-Nachmi t tags . Te l . S t .V i t h N r . 
51. 

fünfte ertei l t d i e A m t s s t u b e des un te rze i chne ten 
tos- L. DOUTRELEPONT 

Die neue Adresse ! 

Gelegenheitskäufe in alt und neu 

si.utti. maior-Longsirane 38 
2.300,- Fr. 

2 .700 , . Fr. 
2 .950 , . Fr . 

3 .100, -F . 

3.450,- Fr. 

495 , - Fr . 

N e u e Gashe rde , 3 F lamen m i t B a c k o f e n : 2 .100, - Fr . 

N e u e Gashe rde , 3 F l a m m e n m i t Backo fen u . Pyrex fens te r 
u n d T h e r m o m e t e r 

N e u e Gashe rde , 3 F l a m m e n m i t Backo f en , Py rex fens te r 
T h e r m o m e t e r , K o h l e w a g e n , G r i l l 

N e u e Gashe rde , 4 F l a m m e n m i t Backo fen 

N e u e Gashe rde , 4 F l . m i t Py rex fens te r , T h e r m o m e t e r 
u n d K o h l e w a g e n 

N e u e G a s h e r d e , 4F1. m i t Bac ko fe n , Py rex fens te r m i t 
T h e r m o m e t e r u n d G r i l l , K o h l e w a g e n 

N e u e 3 f l a m m i g e Gasp la t t en 

N e u e v o l l a u t o m . Waschmasch ine m i t sepa ra tem 
S c h l e u d e r g a n g , stat t 2 7 . 5 0 0 , - Fr. 17.500, - Fr . 

N e u e Sch leudern a b 1.950,- Fr . 

N e u e Ö f e n , A l l e s b r e n n e r a b l . 4 5 0 Fr . 

G e b r a u c h t e a b 5 0 0 , - F.; G e b r a u c h t e M a z o u t ö f e n a b 800, -F . 

Rad io o h n e U K W a b 100,- Fr . m i t U K W a b 1000, - Fr . 
Fernsehgerä te a b 3 .000, - Fr . o h n e A n t e n n e 
Ferner sehr g u t e r h a l t e n e Küchenschränke , S tüh le , Sessel, Couchs , 
u s w . z u n i e d r i g s t e n Pre isen z u v e r k a u f e n . 
T ro tz d e r n i ed r i gs ten Preise n e h m e n w i r Ih re a l ten Ge rä te in Zah ­
l u n g . A u f a l l e n e u e n Gerä te d i e ü b l i c h e n Fab r i ksga ran t i en b is z u 
2 J a h r e n . . — Kred i t b i s z u 2 4 M o n a t e n . 

Witwer, 58 Jahre, Beamter 
in sicherer Lebensposition, 
eigenes Heim, sucht Haus­
hälterin von 40 bis 50 Jah­
ren. Witwe ohne Anhang 
nicht ausgeschlossen, spätere 
Heirat möglich. Lohn nach 
Uebereinkunft. Soziale Si­
cherstellung. Auskunft Wer-
be-Post. 

2 schöngelegene Grundstücke 
von je 75 ar, gelegen in 
Hepscheid und an Büllinger-
straße, unter der Hand zu 
verkaufen. Dortselbst Mo­
torrad Vespa 150 cc. preis­
wert zu verkaufen.Weismes, 
rue du chateau 210 

Eine Partie Ferkel zu ver­
kaufen. 7-8 Wochen alt. 
Nikolaus Backes, Crombach 
Nr. 15 

Junge Mädchen zur Hilfe 
auf Station gesucht. St.-
Josef-Hospital, St.Vith. ' 

Geschäftshaus Carl DAVID 
C R O M B A C H 

Tel . 28418 St.Vrrh 

N O C H N I E D A G E W E S E N E 
PREISE ! 

M o d . H e r r e n a n z ü g e , Ter lenka 2 .250 , -F . a n d e ­
re ab 1100, -F. M o d . Röcke 600, -F . B lazer ab 
400 , -F . ; Röcke a b 400 , -F . Te r lenka u n d Per­
l onhosen ab 300 , -F . ; N y l o n d a m e n u n d Her­
ren R e g e n m ä n t e l ; B a b y - W o l l a n z ü g e 100, -F. ; 
K i n d e r k l e i d c h e n 80, -F. ; I n te r l ok H e m d e n u n d 
-Hosen f ü r K i n d e r , D a m e n u n d H e r r e n a b 1 1 , -
M o d . ges t re i f t e N y l o n Blusen f ü r Frauen m i t 
l a n g . A e r m e l 200 , -F . ; O b e r h e m d e n f ü r K inder 
u n d He r ren ab 70, -F. J u p o n s ab 110,-F. N y ­
l o n h e m d e n 1 . W a h l 195,-F. ande re 120 , - F. 
N y l o n Tepp i che 200 , -F . ; S o m m e r s c h u h e f ü r 
Frauen m i t s p i t z e m A b s a t z 140,-F. K inde r ­
schuhe in w e i ß i m d s c h w a r z e m Lack a b 140, -
M o d . S c h l a f z i m m e r a b 7 .500, -F . a n d e r e ab 
2 .500 , -F . ; Schränke a b 400 , -F . M o d . Küchen-
b u f f e t s a b 2 .500 , -F . ; W o h n z i m m e r in Eiche 
5 .500, -F . ; Tische a b 200 , -F . ; S tüh le a b 50, -F . ; 
n e u e D i w a n s 1900, -F . n e u e Sessel ab 600, -F . 
n e u e M a t e l a s 1 . Q u a l i t ä t W i . u n d So. ab 1 3 0 0 
Fr.; K o p f k i s s e n 15Ö,-F. ; Ke i le ab 200 , -F . ; Scho­
ner 200 , -F . ; n e u e amer i kan i sche Küche 8 .600 , -
1 neue r m o d . Küh lsch rank 150 Irr. ; 1 fas t 
n e u e m o d . Sch ranknähmasch ine , M a r k e S inger 
1 neues Radio U K W 2.400, -F . 1 m o d . fas t 
n e u e Waschmasch ine m i t Feue rung 2 .800, -F . 
1 a n d e r e 2 .100, -F . n e u e Sch leuder M , Tho­
mas 2 .500 , -F . 

M o n t a g s gesch lossen Sonntags a b 1.30 Uhr 
bis 2 0 . 0 0 Uh r g e ö f f n e t 

M i t t e i l u n g ! 

W e g e n de r überaus großen Seltenheit des 
V o r k o m m e n s v o n S tö rungen an PHOENIX-
N ä h m a s c h i n e n , ist es m i r m ö g l i c h , n o t w e n d i -
geRepa ra tu ren an meine PHOIsNIX -Kundsc i ia f t 
noch nach 15 o d e r 2 0 Jah ren vollständig gra­

tis, a lso kos ten los , a u s f ü h r e n zu k ö n n e n . 
B e d i e n u n g e r f o l g t u n b e d i n g t sofort nach Anschrif t oder Anruf . 
Bit te u m 8 — 12 — o d e r 18 Uhr t e l e f o n i e r e n zu w o l l e n . Te le fon 
W e i m e s 7 9 1 4 0 . -
Dieser M e h r k u n d e n d i e n s t als H i l f sbe re i t scha f t , unse ren t ü c h t i g e n 
Hausfrauen zu G u t e , w i r d m i t F reuden u . sehr g e r n e e r l e d i g t , d u r c h 

Joseph Lejoly-Livet - Faymonville 53 

Pour tous travaux de 
terrassements: 

caves — routes 
déssouchement et 
défrichements, a 
des prix t rès 
avantageux. 

Jules et Joseph HUBY 
4 3 , rue des hêtres , 
WAIMES, tél. 790.64 

Er fahrener 

Dachdecker 
geselle 

o d e r Lehrjunge gesuch t 

Dachdecker 
Albert Heck 
N i d r u m 41 

Neunjähriges, fehlerfreies 
Arbeitspferd sowie Mähma­
schine mit Motormähwerk 
zu verkaufen. Auskunft er­
teilt die Werbe-Post. 

Pollen 
beste Legerasse, zu verkau­
fen. (Weiße italienische Leg­
horn). Lieferung frei Haus. 
Willy JUSTEN, Aldringen 61 
Tel. St.Vith 526 

Kaute ständig 
minderwertiges V I E H 

sowie euch 
N O I S C H L A C H I U N G E N 

und P F E R D E 

Borths! Jost u. 

Söhne - M i r f e l d 
Tel. A m e l 23 

l ag - u n d Nachtd iens t 

POLLEN der besten Lege-
rassen zu verkaufen. Liefe­
rung frei Haus. Mehlhand­
lung Kohnen, Meyerode, 
Tel. Arne! 203 

Schöne Ferkel zu verkau­
fen. Arens-Haas, Bracht 16 

Große Garage, auch als La­
gerraum geeignet, ab sofort 
zu vermieten. - Daselbst 
Lastwagen Ford 4 to Bau­
jahr 1955 zu verkaufen, 
ebenso wie Personenwagen 
Isard 700, Baujahr 1960 
Hauptstraße Nr. 10 in 
St.Vith, Tel. 191 

A U S V E R K A U F 
einer 

Mscie- Ms lk roa-
schirie 

Schank-Müt le r 

S 7 . V I Î H l e i 2 4 5 

"Europafront" Bezirk Eupen-Malmedy-St.Vith 
W A R U M E U R O P A F R O N T ? 

Aktuel le Fragen w e r d e n z u m ersten Male richtig angefaßt 
— u n d ohne U m w e g e I 

1 . Genera ! A m n e s t i e ! * 
2 . Auszah lung : Kr iegsren te , Kriegsschäden 
3 . Sprachengesetz 

Private Großkundgebung 
am Samstag, 6. Juni 1964 , um 19.30 Uhr, im großen Saale 

E V E N - K N O D T , V iehmarkt , St.Vith 

Kostenloser Eintritt ! 

Ken nen Sie das »1 i™« Ein-Mann-System mit dem 

Mähfeldhäcksler Schrseüheuer 

Der bewähr te Häcksler für 
Seitenanbau. Durch direk­
tes Anhängen des Wagens 
an dem Schlepper unüber­
troffene Hangsicherheit. 
Mühsames Umhängen des 
Wagens wi rd vermieden. 

Generalvertreter 

Vollkommen einwandfreies 
Zetteln, Wenden, Rechen 
und Schwadenstreuen. 
Macht lockere luftige 
Schwaden ohne Seilbil­
dung. Schonende Behand­
lung des Mähgutes infolge 
verstellbarer Kettenge­
schwindigkeit. Größte Be­
triebssicherheit durch ein­
fache zweckmäßige Bauart. 

Walter Piette, St.Vith - Tel. 280.68 

Krankenversicherung 
V .a .G . Dortmund 

Die große europäische Krankenvers icherung 
des Mi t te ls tandes 

— Vers i cherungsschu tz in g a n z Europa o h n e M e h r b e i t r a g 

— Freie A rz t - u n d K r a n k e n h a u s w a h l 

— Ersta t tung d e r M e d i k a m e n t e u n d Spez ia l i tä ten 

— U n b e g r e n z t e Le is tungsdauer 
1 — Garan t i e r te Be i t rags rückers ta t tung v o n mindes tens 

— 2 5 % des Jahresbe i t rages be i N i c h t a n s p r u c h n a m e 

G E N E R A L A G E N T U R für die Ostkantone 

Euper., König-Albert-Allee 6 - Te l . 527 73 

Erbitte unverbindliche Beratung : 

N a m e 

W o h n o r t : • 

Straße : 

Beru f : 

Wir suchen noch weitere Mitarbeiter ! 



CORSO 
S T . V I T H - Te l . 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Montag 
8.30 Uhr 

Sonntag 

4 . 3 0 und 8 .30 Uhr 

Dienstag 

8 .30 Uhr 

Das l a n g e r w a r t e t e Farbf i lm-Musical das z w i ­

schen N e w - Y o r k u n d H a m b u r g sp ie l t , m i t 

F R E D D Y Q U I N N 

Europas e r f o l g r e i c h s t e m Star 

und J A Y N E M A N S F I E L D 

z u m e rs ten M a l in e i n e m deu tschen F i lm 

»Heimweh nach SlPauli« 
A b e n t e u e r in N e w Y o r k u n d a u f d e r Reeper­

b a h n , f a r b e n p r ä c h t i g e R e v u e n , e i n e z u her ­

z e n g e h e n d e Gesch ich te u n d b e l i e b t e M e l o d i e n 

m i t F reddys n e u e m M i l l i o n e n s c h l a g e r 

Junge, komm bald wieder 

Sous titres français J u g e n d l . zuge lassen 

Sonntag, d e n 3 1 . M a i , Montag, d e n 1. Jun i 
und Dienstag, d e n 2 . Jun i 

K I R M E S IN M Ü R R I N G E N 
im Saale Jost-Schmitz 

Für U n t e r h a l t u n g u n d S t i m m u n g so rg t ab 
3 Uh r a m Sonn tag d i e Kape l le 
FRITZ R A D E R M A C H E R , R A E R E N 

V i e l V e r g n ü g e n w ü n s c h t : 

d e r W i r t u n d d i e Kape l l e 

Sonntag, d e n 3 1 . Mai 1964 

GROSSER K I R M E S B A L L 
im Cafe Schoites 

L E I T H U M (Lux.) 
3eg inn 16 Uhr 

F reund l i che E in l adung an a l le 

d i e Kape l le Sambes i u n d de r W i r t 

K I R M E S IN 
A M E L 

S O N N T A G , D E N 3 1 . MAI 
Montag und Dienstag 1. und 2 . Juni 

B A L L 
im Saale Peters 

Es sp ie l t Kape l l e "THE D R U M D IX IE " 

F reund l i che E in l adung an a l le 

K I R M E S I N A M E L 

Sonntag, 3 1 . Mai und Montag 1. Jun i 1964 

B A L L 
im Saale Küches 

m i t d e r Kape l le "FREDDY-BANÖ" 
W o z u a l le herz l ichs t e i n g e l a d e n s ind . 

M o n t a g s m o r g e n s : Frühschoppen 

N A C H K I R M E S A M 2 1 . J U N I 

F e s t p r o g r a m m : 

A m Kirmesmontag, d e m 1. Jun i 1964 

Das t r a d i t i o n e l l e 

K Ö N I G S V O G E L S C H I E S S P N 
der St. Sebastianus- und Roehus-Sehützen-Brudersehaft 

der Stadt St.Vith 

und G A N S H A U E N 
des St .V i tus-Junggesel lenvere ins 

auf dem städtischen Sportplatz in St.Vith 

Abmarsch u m 15.30 Uhr ab Hotel P ip -Marg ra f f 

A u f dem Festn la tz : 

V O L K S B E L U S T I G U N G — P u b l i k u m s s c h i e ß e n f ü r A l l e 

Bier- u n d W ü r s t c h e n s t a n d u s w . 

A l l e s i n d h e r z l i c h e i n g e l a d e n 

Kirmes in St.Vi 
im Saale E V E N - K N O D T 

Es spiel t an den K i rmestagen 

die bekannte Blaskapelle aus Düren ! 

A n den drei K i rmestagen 

Lanz 
im Café „ Z U M B Ü C H E L " St.Vith 

Es spiel t fü r Sie : das " H A V N Y - T R I O " 

K i r m e s i n S C H O P P E N 
Sonntag, den 3 1 . Mai und Montag, den 1. Jun i 1964 

G r o ß e r BALL im Saale Lomber tz 

Montagmorgens . F R Ü H S C H O P P E N 

Herz l i che E in ladung an a l l e : Kape l le " L o l i t a " u n d de r W i r t 

Annafest und Nachkirmes am 26, Juli 

Weisrnes 
am Sonntag, dem 3 1 . Mai 1964 

Jährliche Segnung der Fahrzeuge 
Personenwagen , Lastkraftwagen, Traktoren, Motorräder u s w . 

1 4 . 0 0 Uhr : A b g a n g des Zuges nach der Grotte des hl . Chr is iophorus 

a l le S t raßenbenu tze r 

13 .30 U h r : V e r s a m m l u n g der Fahrzeuge auf dem Kirchplatz 
14 .00 U h r : A b g a n g des Zuges nach der Grotte des hl . Christopherus 

w o die Segnung stattfindet 

Die Auto-Skooter Francois V a n Dooren 
BfflBMlII WMMTlWllffllW'Tf f JIM WirTMBM 

mit ihren neuen, automatischen 

A U T O - S K O O T E R 

sind am Sonntag, Montag und Dienstag auf der 

A M E L E R K I R M E S 
installiert. 

T O U S LES 
A V A N T A G E S 
DU P N E U 
N O R M A L ET 
DU P N E U 
N E I G E E N UN 
SEUL PROFIL 

P N E U S N E U F S 
Grossis te en tou tes m a r q u e s 

M o n t a g e 
E q u i l i b r a g e é l e c t r o n i q u e 

Tél . 062 - 222.07 
Livr. hebdomadai re dans la région 
Livr. urgente par autobus 
dans les 2 4 heures 

l i s , L. W U I D A R T et Fils - Bastogne 
Distributeur officiel " G o o d y e a r " 

E l y s e « 
B Ü T G E N B A C H - Tel . 283 

S A M S T A G 8,30 Uhr 
Sonntag 2 .00 und 8 .30 Uhr Montag 8.30 üb 

Ein G r o ß a n g r i f f au f i h re Lachmuskeln vg| 

Peter Alexander 
G ü n t h e r P h i l i p p u n d Kar in Hübner 

in d e m Fa rb f i tm 

D i e lustige 
Witwe 

nicht nur lus t ig s o n d e r n auch j u n g , verfüJ 

rer isch schön u n d o f t v e r l i e b t . Fröhl iche Musll 

u n d he i te re S i tua t i onen . Z w e i S tunden Augw| 

w e i d e u n d . O h r e n s c h m a u s . 

In deutscher Sprache 

Sous titres fr. et f l . J u g e n d l . zugelasseJ 

Das große 
Reiseprogramm 1964 

häl t unser ' Re isebüro für Sie| 
be re i t . 
Ein G r o ß p r o g r a m m in Flug,1 
E isenbahn- u n d Schiffreisen er| 
w a r t e t Sie. 
Kosten lose Brochüren 
schon jetzt a n f o r d e r n . 

I n d i v i d u e l l e u n d G r u p p e n r e i s e n , Flug-, Bahn-1 
u n d Sch i f f ska r ten . 
Benz inbons - Reiseschecks - Dev isen 

R e i s e b ü r o d e r 
B A N Q U E DE B R Ü X E L L E S 
— 6 5 0 Geschäftsstellen •— 

m w 
m t* 

m 

B U L L 1 N G E 

m 

T e l . 2 H 

Samstag 3 0 . 5. 
8.30 Uhr 

Sonntag 3.M 
2 Uhr u 8.301*1 

( M o n t a g ke ine Vo rs te l l ung ) 

Kirmesdienstag 2 . 6. , um 8.30 Uhr 

Ina Bauer — Toni Sailer 
Susi Nicoletti, Ruth Stefan, Günther PhiüpF 

Hans O l d e n , Hubert von Meyerinck 
m i t de r Wiener E isruvue , d e m Rias Tanzorcl* 

s ter , u n d d e n Sch lagern v o n Heino Gaze 

»Ein Stern fällt vom Himmel1 

Gezas v o n Cz i f f ras neuer Eisrevue Film ij» 
phantas t ischer Färb- u n d PrachtentfalMS 

Ein Farbfi lm vol ler Witz, Charme und * 
Temperament 

i m B e i p r o g r a m m : 

Zwölf Mädchen u. ein Mann 
F a r b f i l m m i t Ton i Sai ler 

Für a l le zuge lassen 

In deutscher Sprache Sous t-tres f«n« | ! 

ST.VITH. Die Kiri 

m e n ; d e n n es k 
ten J a h r e n w i e d 
einzelnen Veran ! 
liehe S o m m e r w e 
Antrag der Mitt« 
hetages an d e n 

Erst w e n n die 
gen es gibt , gar 
den Tanzge lege i 

Die diesjährig 
se Tendenz in di 
lerdings nur ges 
bieten k a n n . 

A m Samstag 
sofort m i t e i n e m 
gesellen h a t t e n 
von d e r S tad t 
Baum e r h a l t e n , 
Wochen, nachde 
trocken w a r e i r 
übl ichen blau-v\ 
sehen. Es w u r d f 
mals g e l i n g e n 
auf d e m d u r c h c 
e ingeengten Pia­
au fzur ich ten . Di 
ten recht : es k l a | 
es auch e t w a s I 

N ich t n u r d i 
dem a l les j un 
Volk, d a ß s ich 
der St raße b e f a n 
Im G e g e n s a t z 
Großen a m Stc 
bewehr te Traget 
den r i es i gen St( 
Kont ro l le z u b e 
ein s o r g t e f ü r 
mus u n d schon 
gern w a r e n n ie 
te z u e i n e r Kit 
g e k o m m e n . Jec 


